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VORERINNERUNG. 


D ie  Ersclieinujig  einer  Schrift  vom 
Hrn.  Dr.  Augustin  über  den  Galva- 
nismus und  dessen  medizinische  An- 
wendung, hat  den  Plan  der  meini- 
gen  verändert  und  die  Erscheinung 
derselben  verspätet.  Ich  hatte  mir 
vorgenommen,  die  Leser  dieser  mei- 
ner Versuclie  auch  mit  der  Entste- 
hungsart, Geschichte  und  dem,  was 
wir  von  der  Natur  und  dem  Wesen 
des  Galvanismus  wissen,  bekannt  zu 
machen.  Dies  hat  Hr.  Augustin  ge- 
ihan,  und  ich  beschreibe  daher  jezt 
nur  das,  was  ich  selbst  mit  dem 
(ialvanismus  versucht,  und  bei  die- 
sen Versuchen  beobachtet  habe. 


Ilni.  Augustins  Sclirift  entliült  ei- 
ne kurze  Geschiclite  der  Versuche 
und  Entdeckungen  eines  Galvanik 
Volta^  Humboldt^  Pieter  u.  a. 

über  diese  Materie.  Auch  die  mei- 
nigen  in  Rüksicht  der  inedizinischeii 
Anwendung  des  Galvanismus  auf 
Krankheiten  des  menschlichen  Kör- 
pers beriilirt  der  llr.  Verfasser  in 
den  lezten  Bogen  seiner  Schrift,  doch 
ohne  mich  zu  nennen  Was  ihn 
hierzu  bewogen  haben  kann,  da  er 
doch  jedem  andern  sein  Eigenthmn 
richtig  zutheilte,  ist  mir  völlig  unbe- 
kannt. Es  war  inir  aber  um  desto 
unerwarteter,  da  er  meine  Methoden, 
wenn  gleich  zum  Theil  mangelhaft 
und  unrichtig  beschreibt,  und  In- 
strumente abbildet,  die  der  unten  in 
seiner  Schrift  genannte  i/rjmj/i/z  von 
mir  geliehen  hatte.  Des  von  mir 
gemachten  merkwürdigen  und  ersten 
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Versuclies'iiiit  der  eiufaclien  galva- 
nischen Kette  bei  der  Stimnilosig- 
heit  wird , zwar  beiläufig  erwähnt, 
der  Erfolg  desselben  aber  nicht  ein- 
mal ganz  der  Wahrheit  geinäfs  be- 
schrieben. Wenn  es  Hin.  Augustin 
gefallen  hatte,  midi  selbst  zu  besu- 
chen, und  ehe  er  die  Beschreibung 
meiner  Vei fahrungsart  unternalim, 
sich  erst  vollständig  davon  zu  un- 
terrichten, so  würde  das  Publikum 
wahrscheinlich  dabei  gewonnen  ha- 
ben, es  würde  früher  mit  richtigem 
Vorstellungen  von  dieser  Sache  be- 
kannt geworden  sein,  als  .es  durch 
die  gröfstentheils  voreiligen,  und 
übertriebenen Zeitungs  - Nachrichten, 
und  selbst  durch  die  Schrift  des  Hm. 
Augustin^  so  wie  sie  jezt  ausgefallen 
ist,  geschehen  konnte. 

Übrigens  will  ich  meiner  Schrift 
noch  folgende  zwei  Erinnerungen 


voranschicken.  Erstens,  dal’s  ich  die 
von  mir  gebrauchten  Metlioden  kei- 
nesweges  für  die  vollkommenste  An- 
^^"endung  des  Galvanismus  bfei  Krank- 
heiten ausgebe,  vielmehr  es  für  sehr 
jiiöglich  halte,  dafs-  andere  noch 
zwekmäfsigere  und  wirksamere  Me- 
thoden erfinden  können;  und  dann, 
dafs  man  • niemals  vergessen  inufs, 
dafs  die  Krankheiten,  welche  die 
Anwendmig  des  Galvanismus  gestat- 
ten, und  die  er  heilt,  ihrer 
Natur  nach,  und  leichter  als  viele 
andere,’  durch  tausend  äussere  Um- 
stande von  neuem  erzeugt  Averden 
können.  Diese  leztere  Rüksicht 
mufs  der  Arzt,  der  sich  mit  jenen 
Versuchen  beschäftigt,  nie  aus  den 
Augen  verlieren. 


Schon  seit  mehrern  Jahren  hescliäf- 
tigte  ich  mich  mit  dem  Gedanken,  den 
Galvanismus  in  Krankheiten  anzuwen- 
den.  Ich  hatte  zu  der  Zeit,  da  ich  den 
galvanischen  Versuchen  meines  Freun- 
des des  Herrn  von  Humboldt  beiwohnte, 
lind  nachher  für  mich  selbst  älinliche 
Versuche  anstellte,  häufige  Gelegenheit 
gehabt,  die  merkwürdige  Wirkung  des 
Metallreitzes  auf  die  Nerven  des  thie- 
rischen  Körpers  zu  beobachten.  Ich 
hatte  ihn  selbst  einigemal  auf  das 


Nervensystem  des  ]\Ienschen  ange- 
wandt ")  und  den  mächtigen  Einfliils 
den  er  liier  ebenfalls  äusserte,  bemerkt. 
Ich  gebrauchte  daher  schon  seit  zwei 
Jahren  den  einfachen  Galvanismus, 
nämlich  das  Huntersclie  Experiment, 
oder  den  Blitzversuch  nach  Herrn 
rfajfs  Vorschlag  als  ein  Prüfungs- 


a)  S.  voji  Ilumholäls  Versnehe  nber  die 
c;ereizte  INIuskel-  und  Nervenfaser,  Bd.  i. 
S.  355-  ^”^d  fg. 

b)  INIeine  Leser  werden  wissen,  dafs  dieser 
Versuch  in  der  Berührung  der  verscliiede- 
nen  Zweige  des  zweiten  Astes  vom  ränf- 
ten  Paare  im  Munde,  am  Oberkiefer,  über 
den  ohern  Backenzähnen , nämlich  des 
ijij-raovbitalis  und  alvcolarisy  mit  einem 
Stücke  Silber  und  einem  Stücke  Zink  be- 
steht, die  man  mit  ihren  Enden  ausser- 
halb dem  Munde  abwechselnd  vereinigt 
und  von  einander  entfernt. 

c)  Ffajf  über  thicrische  Elektrizität  und 
Beizbarkeit. 
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mittel  für  Jen  Grad -der  EiregbarkclL 
des  Sehnerv'en,  fand  ihn  aber,  (^vie 
Herr  auch  selbst  bemerkt  hat), 

nicht  immer  untrüglich.  Die  Lichter- 
scheinung fehlte  oft,  wo  der  Sehnerve 
noch  ■Nvirklicli  empfindlich  war.  Ja,  es 
gab  Personen  mit  ganz  gesunden  Au- 
gen, auf  welche  dieser  einfache  Galva- 
nismus gar  nicht  zu  Avirken  schien. 
Eben  so  ist  es  mir  auch  nie  geglückt, 
durch  diese  leiclite  Reitzung  eine  Stär- 
kung des  Sehnerven  zu  bcAvirken;  ob- 
gleich ich  sie  oft  Kranken , die  an 
AugenscIiAväche  litten,  zu  empfehlen 
pflegte. 
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§.  1. 

Erster  Versuch  den  cinfacheji 
Galvanismus  zur  Heilung  einer 
■ Kranliheit  anziavendeiv 

Im  Nov’-ember  1800  macKte  icli  die 
Bekanntschaft  einer  Kranken,  die  an 
einer  chronischen  Heiserkeit  litt,  Avel- 
che  bereits  vier  Jahr  dauerte,  und  von 
Zeit  zu  Zeit  in  eine  wahre  Stimmlo- 
sigkeit faphoniq)  überging. 

Es  war  ein  Mädchen  von  17  bis  iQ 
Jaliren,  lang  gewachsen,  und  mager; 
7.wei  ihrer  Geschwister  sind  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  taubstumm  ge- 
bohren. 

Der  verstorbene  Geheimeratli  Seile 
liatte  zu  verschiedenen  Zeiten  die  kräf- 


d)  JMaclciuoiselle  Israel  in  Berlin. 

* 
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tigs teil  Mittel,  als:  Quecksilber,  Schier- 
ling, Belladonna,  vergeblich  dagegen 
angewandt.  Da  sie  mich  um  Rath 
Ragte,  schlug  ich  ihr  zuerst  ein  Bla- 
senpflaster rund  um  den  Hals  gelegt, 
vor,  welches  noch  nicht  angewandt 
war.  Sie  entsclilofs  sich  dazu.  Es  hat- 
te stark  gezogen,  und  wurde  einige 
Tage  in  Eiterung  erhalten,  brachte  aber 
auch  nicht  die  mindeste  Veränderung 
in  der  Krankheit  hervor. 

Ich  dachte  jezt  darauf,  ob  nicht 
stärkere  örtliche  Reiz- und  Ableitungs- 
mittel noch  Heilung  bewirken  könn- 
ten, und  fiel  dabei  auf  die  Vermeh- 
rung des  Reitzes  einer  spanischen  Flie- 
ge durch  das  von  Humboldt  beschrie- 
bene galvanische  Experiment.  Q Ich 

e)  Humboldt  a.  a.  O.  Band  i.  S.  555« 

Grens  neues  Journal  der  Physik,  Bd.  2. 

S.  119.  Bd.  5.  S.  116. 
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armirte  gleich  die  Wunde  mit  einem 
silbernen  Spatel  und  einer  Zinkstange; 
sie  war  aber  schon  zu  trocken  und 
gröfstentlieils  geheilt,  die  Wirkung  da- 
von war  daher  sehr  wenig  bemerkbar. 
Ich  liefs  sie  also  ganz  zugehen,  und 
legte  von  neuem  zwey  Kanlhariden  von 
der  Gröfse  eines  Viergroschenstücks  auf 
l)eiden  Seiten  des  Kehlkopfs;  die  eine 
davon  bedeckte  ich  mit  einer  Zink- 
platte, die  sich  nach  einer  Seite  zu  in 
eine  Stange  verlängerte,  die  andere  mit 
einem  silbernen  Spatel. 

So  bald  sich  die  beiden  Metalle 
berührten,  entstand  ein  heftiges  Bren- 
nen auf  der  Stelle  und  ein  krampfhaf- 
tes Auf-  und  Absteigen  des  Schlundes 
mit  einem  hörbaren  Schluchzen.  Die- 
ses wurde  sehr  vermehrt,  als  ich  die 
Verbindung  zwischen  den  beiden  Me- 
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lallen,  Zink  nnd  Silber,  cTurcli  einen 
goldenen  Griffel  bewirkte.  Bei  dem 
wechselseitigen  Annäliern  und  Entfer- 
nen des  Griffels  wurden  diese  kramp f- 
liaften  BeAvejrun£:en  des  Schlundes  und 
Kehlkopfes  fast  konvulsivisch,  so  dafs 
die  Kranke  sie  kaum  auszuhalten  ver- 
inogte;  blieben  hingegen  die  drei  Me- 
talle in  anhaltender  Berührung,  so 
waren  die  Zusammenziehungen  der 
Muskeln  mäfsiger,  der  Schmerz  gerin- 
ger, und  für  die  Kranke'  erträglich. 
Dies  setzte  ich  eine  kleine  Viertel- 
stunde lang,  jedoch  mit  einigen  Un- 
terbrechungen , fort. 

Es  flofs  eine  Menge  wässerigter Feuch- 
tigkeit aus  der  Fläche  der  Kanthari- 
den,  an  der  ich  aber  doch  nicht  die 
scharfe  und  reizende  Eigenschaft,  dafs 
sie  die  Haut,  da  wo  sie  herunterlief, 
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roth  gemacht  liättc,  bemerken  konnte, 
so  'vvie  (lies  bei  den  IJuinboldtscJicn 
Versuchen  der  Fall  ge\yesen  Avar. 

Nachdem  ich  die  Wunden  derBlasen- 
pflasler  bedeckt  hatte,  hörte  dieses 
Iviampf hafte  Auf-  und  Absteigen  des 
Schlundes  niclit  gleich  ganz  auf,  sondern 
k am  von  Zeit  zu  Zei  t AA'ieder,  und  hicl  t bis 
auf  den  Abend  an,  so,dafs  ich  zur  Beruhi- 
gung der  dadurch  in  Furcht  gesezten  Fa- 
milie der  Kranken,  ein  kramp fslillendes 
Aliltel  verschreiben  inuste.  Sie  fiiifr 

• O 

dabei  an,  viel  Schleim  auszuAverfen, 
(len  sie  durch  Biinspern  heraufbrachte, 
und  zAvei  Stunden  nachher  AA'ar  ihre 
Sprache  viel  lauter  und  heller,  und 
Avurde  es  gegen  Abend  noch  iiielir. 

• I 

Dies  dauerte  noch  den  folgenden 

Tag,  Avo  aber  die  krampfliafteii  Bcaa'c- 

gnugen  des  Schlundes  ganz  aufgchört 
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hatten.  Den  dritten  und  vierten  Tag 
verlor  sich  die  Sprache  wieder.  Diese 
Umstände  munterten  mich  auf,  den 
Versuch  noch  einmal  und  anhaltender 
anzustellen. 

Ich  liefs  mir  zu  diesem  Zweck  zwei 
Platten  maclien,  eine  von  Zink,  die 
andere  von  Silber,  und  eine  kleine  gol- 
dene Pincette.  Diese  reihete  ich  auf 
einen  Riemen,  dergestalt,  dafs  ich  die 
eine  Platte  verschieben  und  solche 
durch  die  Pincette  mit  der  andern  be- 
quem in  Verbindung  setzen  konnte.  /), 


f)  Dies  kann  nur  dadurch  geschehen,  dafs 
inan  die  Zinkplatte  mit  einem  Knopfe  dre- 
hen läfst  und  diesen  in  einem  Knopfloclie 
des  Riemens  befestigt,  da  der  Zink  nicht 
anders  zu  arbeiten  ist ; die  Silberplatte 
nmfs  aber  eine  Brücke  haben,  wodiirch 
sie  auf  den  Riemen  gezogen  und  hin  und 
her  geschoben  werden  kann.  Die  Pincette 


Jetzt  legte  ich  der  Kranken  noch  ein- 
mal z'wei  kleine  Blasenpfluster  zu  bei- 
den Seiten  des  Kehlkopfes,  und  nacli- 
dem  die  Stellen  von  der  Epidermis 
entblöfst  'waren,  schnallte  ich  ihr  den 
Riemen  mit  den  beiden  Platten  durcli 
die  goldene  Pincette  vereinigt,  so  tun, 
dafs  sie  genau  auf  die  Stellen  der  Kan- 
tliariden  trafen.  Die  Symptome  waren 
sogleich  als  nur  die  Berührung  erfolg- 
te, nocli  bt<ärker,  wie  beim  ersten  Ver- 
suche, wahrscheinlich,  .weil  sich  alles 
genauer  berührte. 

Alle  5,  8 bis  lo  Minuten  entstand 
ein  krampfhaftes  Aufsteigen  des  Kchl- 


wircl  auch  dux'cli  Idcine  Lüchex*  in  den  Bie- 
nxen  befestigt,  und  verbindet  die  beiden 
Platten.  Unx  noch  nxehr  Zuleitung  zxi  axxa- 
clxen,  vereinige  ich  sie  oft  noch  ausser  die- 
se, dui'ch  eine  kleine  goldene  Kette.  Man 
sehe  die  lig,  i.  2.  5.  auf  Tab,  I, 
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kopfs  und  Schlundes,  und  dann  ein 
darauf  folgendes  mit  Mühe  erreichtes 
jS'iederschlucken.  Es  • flofs  aus  den 
Wundflächen  eine  grofse  Menge  wäs- 
serichcer  Feuchtigkeit,  so,  dafs  zwei 
bis  drei  Tücher  durchnezt  wurden. 
Sic  /ing  auf  [den  Nachmittag  an,  eine 
Menge  Schleim  auszuwerfen , wobei 
ihre  Stimme  stündlich  heller  wurde. 
Auf  den  Abend  sprach  sie  vollkommen 
laut,  aber  eine  Menge  Schleun  in  der 
Luftröhre  hinderte  sie  noch.  Da  der 
aufliegende  Apparat  sie  wenig  oder 
gar  nicht  mehr  belästigte,  liefs  ich  ihn 
die  Nacht  hindurch  liegen.  Das  krampf- 
hafte Auf-  und  Absteigen  des  Kehl- 
kopfs und  Schlundes  dauerte  nocli  wäh- 
rend derselben  einigermalsen  fort,  wur- 
de aber  immer  seltener,  und  sie  hatte 
ziemlich  gut  geschlafen.  Am  Morgen 
waren  die  Wunden  gänzlich  geheilt,  und 
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die  Platten  klebten  darauf  so  fest,  dafs  ich 
sie  nicht  oline  die  gröfsten  Schmerzen 
trennen  konnte.  Sie  sprach  jetzt  voll- 
kommen lauty  die  Luftröhre  und  der 
Schlund  waren  aber  so  voller  Schleim, 
dafs  dadurch  ein  fetter  schnarrender 
Ton  gebildet  -ward. 

Ich  gab  ihr  ein  sogenanntes  Expec» 
iornns  aus  Salmiak,  Süfsholzextrakt, 
Spiefsglanzwein  und  JL  Sal.  ^iaci  ani- 
scit.  und  Tages  darauf  ein  Brechmittel, 
wodurcli  ihre  Stimme  so  rein  und  helle 
wurde,  wie  sie  nie  gewesen  war. 


g)  Sechs  Monate  hindurch  war  sie  nnnn- 
terhrochen  ini  Besitz  derselben,  während 
welcher  Zeit  sie  einmal  ein  Katarrhalfteber 
mit  /Irgina  iiviilaris  und  tonsillaris  bekam, 
welclies  aber  nicht  den  mindesten  Einflufs 
auf  ihre  Stimme  hatte. 

Nach  diesen  6 Monaten  verlor  sie  die- 
selbe auf  einmar  wieder.  Sie  hatte  sich 


Wen  hätte  das  Gelingen  eines  sul- 
chen Versuchs,  der  ivahrschcinlicli  der 


häufigen  Erkältungen  exponirt,  indem  sic 
bei  jeder  Witterung  an  offnen  Fenstern  in 
einem  Zimmer  safs , worin  die  Thür  alle 
Augenblicke  aufging;  auch  war  Gelegen- 
heit zu  Indigestionen  da  gewesen,  und  häu- 
figer Jerger,  Andere  äussere  Ursachen 
waren  nicht  aufzufinden. 

Ich  versuchte  jezt,  ob  nicht  blofse  Er- 
schütterungen der  Stiinmorganc,  mit  der 
Voltaischen  Säule,  oder  der  anhaltend  durch- 
gehende Strom  derselben,  das  Uebel  ohne 
JRlasenpJlaster  heben  würde.  Dies  ge- 
schah vermöge  der  beiden  Leiter  (wie 
Tab.  I.  Fig.  7.)  die  von  den  beiden  Polen 
der  Säule  ausgingen,  und  an  beiden  Seiten 
des  Kehlkopfs  angehalten  wurden,  8 Tage 
hindurch  ohne  allen  Erfolg;  obgleich  das- 
selbe krampfhafte  Schlucken  und  Auf-  und 
Absteigen  des  Schlundes  entstand.  Ich 
legte  darauf  wieder  spanische  Fliegen,  und 
auf  diese  das  Halsband  an.  Jezt  that  dies 
gar  nichts,  und  brachte  keine  einzige  von 


erste  luaVf  -syelclier  in  der  crnsLhafteii 
Absicht,  eine  Krankheit  damit  zu  he- 
ben. 


den  vorher  angegebenen  Wirkungen  her- 
vor. Wahrscheinlich , weil  die  Erregbar- 
keit durch  die  stärkere  Wirkung  der  Batte- 
ricir  abgestuinplt  war.  Ich  entschlofs  mich, 
einige  Zeit  2U  warten,  um  diese  sich  wie- 
der anhäufen  zxi  lassen,  gab  in  der  Zwi- 
schenzeit Pillen  aus  Gi,ainmoniac.Al's,foet;^ 
Starkeyische  Seife,  Kxtr.  Arnicac,  Kenn» 
min.  und  Squilla;  undliefs  ein  Blasenpflaster 
im  Nacken  offen  erhalten.  Nach  14.  Ta- 
gen legte  ich  darauf  wieder  spanische  Flie- 
gen, und  darauf  das  Halsband  an;  Es 
brachte  seine  beschriebene  Wirkling  heiv'or, 
aber  iiu  geringem  Grade;  — nach  einigen 
Stunden  war  indessen  die  Stinune  wieder 
da,  und  \vard  bis  gegen  Abend  immer  reiner 
und  heller;  — Sie  legte  sich  mit  dem  Hals- 
bande schlafen,  schlief  ruhig  die  ganze 
Nacht  hindurch;  den  andern  Morgen  war 
alles  wieder  verschwunden  und  sie  war 
so  Stimmlos  w’ie  vorher.  — 

Ueber  den  fernem  Verlauf  dieser  Krank- 
heit, 
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ben,  gemacht  -w-mde,  nicht  zu  weitern 

t 

Versuchen  gereizt,  und  nicht  zu  liohen 
Erwar^’ungen  von  einem  bis  jezt  un- 
versuchten Heilmittel  berechtigt? 

Ich  fing  an,  darauf  zu  denken,  den 
einfachen  Galvanismus  in  andern  Krank- 
heiten, wo  es  auf  Reitzung  und  Ablei- 
tung ankam,  z.  B.  im  chronischen  Hüft- 
weh, bey  der  weissen  Kniegeschwulst, 
u.  s.  w.  anzuw'enden,  und  machte  noch 
verschiedene  Versuche  damit,  welche 
ich  unten  angeben  W'erde,  als'  ich  un- 
ter diesen  Beschäftigungen  die  Voltai- 
sche  Säule  oder  galvanische  Batterie 


heit,  werde  ich  meinen  Lesern  an  einem 
andern  Orte  Nachiicht  geben.  — da  ich 
nach  einer  vorbereitenden  Knr,  worin  die 
Kranke  sich  jezt  befindet,  den  Galvanis- 
tnus  zur  gehörigen  ZeiCf  noch  einmal  an- 
wenden W’erde. 
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aus  Gilberts  Annalen  der  Pliysik  ken- 
nen lernte. 

Hier  ölTnete  sich  mir  ein  -weites 
Feld  zu  Versuchen,  Von  einem  sol- 
chen galvanischen  Apparat , dessen 
AVirksamkeit  man  nach  AVillknhr  ver- 
stärken, dem  Grade  von  Erreg!  jarkeit 
eines  jeden  Subjekts  anpassen,  und  selbst 
ohne  die  Nerven  des  Kranken  durch 
Blasenpflaster  zu  entblöfsen,  gebrau- 
chen konnte,  liefs  sich  etwas  bedeu- 
tendes als  Heilmittel  erwarten. 
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§.  2. 

- • Genauere  lieschreidu/ig 
der  oltaische?i  Säule  und  ih- 
rer beiden  Pole, 

Die  meisten  meiner  Leser  werden 
die  Voltaische  Säule  und  deren  Zu- 
sammensetzung, so  wie  die  von  den 
Hrn.  Nicholson  f Cruickslinnk^  Hol- 
daine,  Ritter,  Helvig , Erinan,  B )ur- 
guet,  Sbnon,  damit  gemachten  Versu- 
che, am  Gilberts  Annalen  der  Physik 
Bd.  6.  und  7.  hinreichend  kennen. 
Für  diejenigen  aber,  denen  die  Art  der 
Zusammensetzung  dieses  Apparats  bis- 
her noch  unbekannt  geblieben  ist,  wie- 
derhole ich  hier,  dafs  er  aus  einer  An- 
einanderreihung von  Metallplatten  ver- 
schiedenen Gehalts,  am  besten  aber  von 
Silber  und  Zink,  Gold  und  Zink,  Kii])- 
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fer  und  Zink,  mit  dazwischen  gelegten 
Tuch  - oder  Pappscheiben,  die  mit  AVas- 
ser,  oder  noch  besser  mit  einer  Auflö- 
sung von  Kochsalz  oder  von  Salmiak 
ansefeuchtet  sind,  besteht.  Diese  wer- 
den  in  abwechselnder  Ordnung,  aber 
immer  in  derselben  aufgestellt,  z.  B. 
Zink,  nasses  Tuch,  Silber,  Zink,  nasses 
Tuch,  Silber,  und  diese  Ordnung  zwi- 
schen drei  sie  einfassenden  Glasstäbcn 
so  oft  wiederholt,  bis  der  Grad  von 
Wirkung  hervorkömmt,  dessen  man 
bedarf.  Denn  diese  Wirkung  wächst 
mit  der  Anzahl  der  Plattenpaare  oder 
Lagen.  M.  s.  Tnb.  II.  Fig,  c.  Die  drei 
Säulen  werden  oben  durch  ein  kleines 
rundes  mit  drei  Löchern  versehenes 
Brett,  fl,  worin  die  Glasstäbe  passen, 
zusammen  gehalten.  Berülirt  man  die 
Säule,  die  dadurch  entsteht,  an  ihren 
beiden  Enden  mit  nassen  Fingern,  so 
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bekömmt  man,  je  nachdem  sie  aus 
mehr  oder  Aveniger  Lagen  besteht, 
mehr  oder  weniger  stark  wirkt,  ent- 
weder ein  Ziehen  in  den  Nerven  des 
Arms , gleichsam  als  wenn  er  einge- 
schlafen wäre,  oder  einen  Schlag,  der 
dem  eines  elektrischen  Funkens  gleicht, 
aber  nicht  gleich  wieder  verschwin- 
det, sondern  so  lange  Fortdauer t,  als 
man  mit  der  Batterie  in  Verbindung 
bleibt.  Man  verstärkt  diesen  Schlag 
beträchtlich , wenn  man  die  innere 
Fläche  der  beiden  Hände  nass  macht, 
und  sie  vermittelst  der  Blätter  zweier 
silberner  Löffel,  oder  noch  grösserer 
Metallmassen  mit  den  Enden  der  Säu- 
le in  Verbindung  sezt. 

Nach  meinen  Beobachtungen  wirkt 
bei  übrigens  gleichen  Verhältnissen 
eine  Säule  von  Silber  und  Zink,  so 


stark,  -wie  eine  von  Gold  und  Zink 
beide  aber  stärker  wie  die  aus  Kupfer, 
und  Zink.  Icli  erhielt  aus  der  Köniel. 
Haiiptinünze  durcli  die  Güte  des  Hrn. 
General-  Münzdirektors  Ge/zz,  loo  St. 
ungeprägte  doppelte  Friedrichsd’or-Plat- 
Len,  und  liess,  tun  den  Gegenversuch 
zu  machen,  loo  Stück  an  Grösse  und 
Dicke  ganz  gleiche  Platten  von  feinem 
Silber  machen.  Es  ist  mir  nicht  mÖ£r- 
lieh  geAvesen,  bei  den  Versuchen  die 
icii  damit  anstellte,  einen  beträclitli- 
chen  Unterschied  zu  bemerken.  Denn 
beide  Avirken,  bei  ganz  gleichen  ITm- 
ständen  in  verschiedenen  Momenten 
so  ungleich,  dass  sie  oft  plötzlich  in 
Stocken  gerathen,  jezt  schAvach,  jezt 
Avieder  stark,  eine  Zeitlang  gar  nicht, 
und  dann  auf  einmal  mit  unei'Avarteter 
Heftigkeit  angeben. 


f 


^5 


Vielleicht  ist  es  noch  möclicli, 
durch  fernere  und  genauere  Versuche 
mit  den  von  Robertson  und  Sinion  vor- 
geschlagenen Gcilvnnometres  einen  ^be- 
merkbaren Unterschied  im  Grade  ihrer 
Wirksamkeit  xu  hnden. 

Die  kupfernen  wirken  zwar  schwä- 
cher, aber  gleichförmiger,  und  weni- 
ger eigensinnig:  dies  giebt  ihnen  beim 
medizinischen  Gebrauche  einen  grofseii 
Vorzug,  vorzüglich  bei  ihrer  Anwen- 
dung auf  Krankheiten  des  Gehöror- 
gans, wo  es  oft  selir  darauf  ankömmt, 
die  Wirkung  nicht  über  einen  gewis- 
sen Punkt  zu  verstärken. 

In  Berlin  sind  wir  bei  der  Anwe- 
senheit des  Herrn  Professor  Gilbert 
übereingekommen,  in  dem  Falle,  wo 
Zink  beständig  unter  der  nassen  Tuch- 
scheibe und  Silber  über  derselben  liegt. 
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das  untere  Ende  die  Zinkseite  oder  den 
Zinkpol,  und  das  obere  die  Silbersei  Le 
oder  Silberpol  zu  nennen.  Andere  Pliy- 
siker  z.  B.  die  Herren  Nicholson.,  Car- 
Uße,  Cruikshnnk,  legen  bei  dieser  an- 
gegebenen Ordnung  unter  der  unter- 
sten Zinkplatte  noch  eine  von  Silber, 
und  nennen  dieses  nun  die  Silberseite. 

Herr  Ritter  legt  unter  dieser  Sil- 
berplatte noch  ein  Stück  Tuch  und  da- 
runter wieder  Silber,  und  schichtet 
(von  unten  angefangen)  so:  Silber, 
Tuch,  Silber,  Zink,  Tuch,  Silber,  Zink, 
Tuch,  Silber  etc.  — Die  untersten  Sil- 
berplatten sind  aber  ohne  allen  Nut- 
zen, da  die  Wirkung  mehr  als  wahr- 
sclieinlich  nur  durch  den  Oxidations- 
procefs,  zwischen  den  beiden  hetero- 
genen Metallen  entsteht;  denn  eine 
Säule  blos  aus  Metallplatten , oline 


feiiclite  Körper  dazwischen,  aufgesetzt, 
tliut  gar  nichts.  Liegt  also  Zink  im- 
mer unter  dem  nassen  Tuche,  und 
Silber  darüber,  so  ist  das  untere  En- 
de die  Zinkseite,’  und  das  obere  die 
SilV)erselte  '').  Da  jene  Benennungen 
an  und  für  sich  die  richtigeren,  auch 
\'on  einer  Gesellschaft  grofser  Physiker 
sanctionirt  sind,  so  trage  ich  kein  Be- 
denken, mich  künftig  fortdauernd  ihrer 
zu  bedienen. 

h ) Daraus  folgt  nun  auch , dafs  unser  Zink- 
pol negative,  und  unser  Silberpol  positive 
Elektrizität  zeigt;  — Bei  der  Wasserzer- 
setzung ersterer  Wasserstoffgas  und  letzte- 
rer Sauerstoffgas  giebt;  — ersterer  weit 
stärker  wirkt,  und  tiefer  in  die  Nerven  ein- 
dringt als  letzterer;  — ' ersterer  an  der 
Zunge  alkalischen  und  letzterer  säuern 
Geschmack;  — ersterer  im  Auge  rötlili- 
chen  Lichtschein  und  weniger  Heilung, 
letzterer  aber  blauen  Lichtschein  und  luelu* 
Heilung  hervorbringt. 
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Ich  lege  unter  der  untersten  Zink- 
platte eine  andere  von  Zink,  die  sich 
nach  einer  Seite  verlängert,  und  über 
die  andere  hervorragt,  wie  Tnh.  II. 

5*>  obersten  Kupfer- 

oder Silberplatte  eine  ähnliche  verlän- 
gerte von  Kupfer  oder  Silber.  Ich  will 
diese  die  ausleitenden  Platten  nennen. 
Sie  haben  den  Nutzen,  dafs  icli,  in- 
dem ich  die  oberste  {Tah.  II.  Fig.  2.  c.) 
mit  grofser  Leichtigkeit  bald  höher, 
bald  tiefer  zwischen  die  übrigen  Plat- 
ten lege , dadurch  ohne  die  Ordnung 
der  Säule  ini  mindesten  zu  verändern, 
eine  gewisse  Anzahl  Lagen  abschnei- 
den  oder  hinzusetzen  kann,  je  nacli- 
dem  ich  die  Stärke  der  Batterie  ver- 
mindern oder  vermehren  will  , um  sie 
dem  Grade  von  Erregbarkeit  des  Kran- 
ken und  der  Kranklieit  selbst  anzu- 


passen. 


Daher  ist  keine  andere  Art  \"on  gal- 
vanisciier  Batterie,  z.  B.  die  von  Cruik- 
shaiik  {Gilberts  Annalen  Bd.  7.  S.  99) 
vorgeschlagene  Aneinanderlöthung  und 
Befestigung  der  Platten  in  einem  höl- 
zernen oder  gläsernen  Troge  mit  Zwi- 
sclienränmen,  welche  mit  Salmiack- 
oder  Kochsalzauflösuno:  anirefullt  sind, 
zum  medizinischen  Gebrauche  bequem, 
weil  man  von  diesen  nicht  jedem  Au- 
genblick so  viel  einfache  Ketten  oder 
Dagen  abschneiden  und  liinzusetzen 
kann,  als  man  will. 

Die  Batterie  hört  nach  und  nach 
ganz  auf  zu  wirken,  und  zwar 

a)  wenn  die  Tuchscheiben  trocken  ge- 
worden, und  alle  Feuchtigkeit  ent- 
weder zersetzt  oder  verdunstet  ist, 
und 

h)  Avenn  alle  Platten  an  ihren  Flächen 
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die  denen  Tuchscheiben  korrespon- 
diren,  vollkommen  oxidirt,  oder  mit 
MetalUvalk  bedeckt  sind. 

Dann  mufs  man  sie  auseinander 
nehmen,  und  die  Platten  durch  die 
Feile,  oder  durch  Reiben  mit  Sand, 
Salz  und  Essig,  oder  sehr  verdünnter 
Schwefelsäure  reinigen  lassen. 

I 

Noch  mufs  ich  meine  Leser  mit 
einigen  praktischen  Vortheilen  und 
Handgriffen  bekannt  machen. 

i)  Fängt  die  Maschine  an  zu  stocken, 
so  ist  der  erste  Handgriff,  sie  wieder 
in  Gang  zu  bringen,  dafs  man  die 
Ketten  mechanisch  schüttelt  und  hin 
und  herbewegt.  Besser  noch,  wenn 
man  sie  ganz  auseinander  hält  und 
straff  anspannt.  Dies  thut  man  mit 
den  blofsen  Fländen,  wenn  sie  tro- 
cken sind.  Der  zweite;  man  legt 


29 


die  beiden  verlängerten  ansleitenden 
Platten  nicht  ganz  unten  und  oben 
an,  sondern  die  unterste  über  einige 
und  die  oberste  untef  einige  Plat- 
tenpaare oder  Lagen. 

f 

a)  Es  darf  durchaus  in  den  Löchern 
der  ausleitenden  Platten  und  in  den 
Zusammenfügungen  der  Ketten  kein 
Oxid  oder  Grünspan  geduldet  •wer- 
den, weil  dies  die  Leitung  gänzlich 
auf  hebt. 

5)  Das  beste  Mittel  die  Feuchtigkeit 
oder  Salzauflösung  zwischen  den  Plat- 
ten aufzunehmen,  ist  Kasimir  oder 
Rattine.  Tuch  wird  durch  einige 
Versuche  hart  und  unbrauchbar,  und 
Pappe  zergeht  ganz  und  gar. 
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§.  3- 

IVlrlum^sart  der  galvaidscJien 
Batterie  iiii  all^enieinen , inid 
TOJ'züglich  mHinsic/it  ihr  es  Ver- 
hältnisses zur  Elektrizität. 

< 

Ich  machte  in  Gesellschaft  mehre- 
rer meiner.  Freunde  mit  diesem  merk- 
würdigeii  Instrumente,  theils  um  die 
Ei«enschaften  und  Natur  desselben, 
kennen  zu  lernen  *),  theils,  und  vor- 
züglich aber  seine  AVirkungsart  auf 
den  organischen  Körper  zu  prüfen, 
A^ersnehe  an  Thieren,  an  mir  selbst, 
an  meinen  und  den  Sinnesorganen  mei- 
ner Freunde  ^).  Die  merkwürdigen  Er- 


i)  Hr.  Professor  Bourgiiet  hat  einige  davon 
ii\  Gilberts  Annalen  bescliriehen , Bd.  7. 
St.  4.  S.  485- 

k)  A’orzüglich  verdanke  ich  hiebei  dem  Kö- 
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5clieinringen,  die  diese  Versuche  liefer- 
ten, überzeugten  mich  bald,  däfs  dies 
6in  noch  "unendlich  kräftigeres  Heil- 
mittel in'  Krankheiten  -werden  müsse, 
als  der"  einfache  Galvanismus',  da  mir 
demselben  an  Kraft,  die  Neiven  zu 
durclidringen , zu  erschüttern  und  zu 
beleben',  nichts  gleich  zu ' kommen 
sthien.*  ' Ich  versprach  mir  davon  in 
Nervcnlirankheiten  vorzüglich  denen, 
die  aus  Schwäche  mit  Mangel  an  Reiz~ 
harheit  und  Thätigkeit  entstehen  y also 
in  allem,  was'  Uihmung  ist,  nach  so 
glücklichen  Versuchen  mit  dem  einfa- 
chen Galvanismus , ausserordentliche 

f 

Wirkung.  Vorzüglich  schien  mir  die 
specifique  Reitzung  des  Sehnerven,  oder 

. nigl.  Schwedischen  Major  von  der  Artil- 
lerie Hrn.  Helvig  imd  den  hiesigen  Profes- 
soren Hin.  Rrmatiy  Roiirgu^t  und  Siinouy 
w'esenüiche  Hülfe  und  Gefälliakeiteh. 
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die  Blitzerscheiimng  vor  den  Augen, 
(die  so  beständig  und  unausbleiblich 
erfolgt,  wenn  man  die  galvanische  Bat- 
terie auf  irgend  einen  Theil  anwendet, 
dessen  Nerven  mit  dem  fünften  Paare 
in  Verbindung  stehen,  und  die  man 
durch  die  Voltaische  Batterie,  bis  auf 
jeden  Funkt  verstärken  konnte),  den 
sröfsten  Nutzen  für  die  Heiiimo;  des 
schwarzen  Staars  zu  versprechen. 

Die  galvanische  Batterie  , scheint 
sich  bei  dem  ersten  flüchtigen  Ver- 
such, in  ihrer  Wirkiingsart  noch  mehr 
der  Elektrizität  zu  nähern,  als  der  ein- 
fache Galvanismus.  Einige  Personen 
geben  die  Empflndung  durch  die  Be- 
rührung der  beiden  Pole  mit  zwei  sil- 
bernen Löffeln,  als  sehr  ähnlich  mit 
der  Empfindung  eines  starken  Funkens 
aus  der  Leidner  Flasche  an.  Anderen 


und 


O J 


und  mir  selbst  scheint  es  aber  eine 
durchaus  verschiedene  Empfindung  zu 
sein,  die  weit  eindringender  und  in- 
nerlicher ist  als  gewöhnliche  elektri- 
sche Schlage  von  gleicher  Stärke.  Selbst 
T~oltn  bemerkt  in  seinem  Briefe  an 
Danks ^ worin  er  seinen  neuen  galvani- 
schen Apparat  beschreibt,  dafs  die  Em- 
pfindung, die  man  durch  die  Ein^yir- 
kung  desselben  bekäme,  mehr  dem  Ge- 
fühle gliche,  .welches  das  Anrühren 
der  sogenannten  elektrischen  Krampf- 
fische Gynmotus  electricus  ^ Raja  Torr 
pedo  etc.  bewirkt 


l)  Mein  Freund  Alexander  von  Humboldt 
sagt  in  einem  seiner  Briefe  aus  Amerika, 
dafs  das  Phänomen  der  Krampffische, 
nach  jetzt  von  ihm  angestellten  eigenen 
Untersuchungen,  durchaus  galvanischer  und 
nicht  elektrischer  Natur  sey. 

o 


Auf  gewisse  AVeise  lafsL  slcli  die  Ver- 
schiedenheit der  beiden  Erscheinungen 
mit  Bestimmtlieit  angeben.  Der  elek- 
trische Funke , den  icli  aus  dtu*  Flasche 
ziehe,  verschwindet  gleicli  nacli  seiner 
Entstehung,  und  man  mufs  ihn  wieder- 
holen. Der  ‘lalvanische  Strom  hinae- 
gen  dauert  fort,  so  lange  man  mit  den 
beiden  Enden  der  Säule  in  Verhindune: 

O 

bleibt.  Er  entsteht  zwar  mit  einer  hef- 
tigeren Empfindung,  als  er  fortdauert, 
und  diese  Heftigkeit  nimmt  in  dem 
Moment  der  Trennung  wieder  zu.  Es 
ist  aber  immer  ein  nuhnUencler  Strojn^ 
der  von  aussen  auf  den  Körper  einwirkt. 
Mit  der  Elektricität  kann  man  zwar' 
dadurch,  dafs  man  den  ganzen  Körper 
damit  füllt,  und  ihn  dann  durch  eine 
angehaltene  Spitze  entladet,  auch  eine 
fortdaurende  A\  irkung  hervorhriiigen  j 
aber  hiebei  wird  auch  zugleich  der 
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ganze  Körper  geladen  und  gereitzt, 
und  in  den  Versuch  gezogen,  welches 
bei  Anwendung  des  Galvanismus,  nie- 
mals der  Fall  ist;  — nur  bei  sehr  star- 
ken Schlägen  durch  einen  Theil  ent- 
steht in  den  vdnigen  Nerven  eine  Art 
von  Nachhall  der  Wirkung,  der  eine 
Empfindung  und  oft  eine  Veränderung 
in  ihnen  hervorbringt,  wovon  ich  nach- 
her unten  sprechen  werde. 

Ich  suspendire  hier  ganz  meine  Mei- 
nung über  die  Natur  des  Phaeno- 
mens,  und  überlasse  es  den  Physikern, 
sich  mit  dieser  Untersuchung  zu  be- 
schäftigen. Es  ist  bekannt,  dafs  einige 
unter  ihnen  es  gradezu  für  Elektrizi- 
tät halten,  wie  f^olta,  Nicliolsoriy  HaU 
danCy  Ci  uikslinnky  JLiinan,  andere  für 
eine  Modiiication  derselben,  und  noch 
andere,  wie  die  Mitglieder  des  Natio- 
nal-Instituts,  Fourcroy,  f^auqudin  und 


Thenard  für  ein  eigenes  für  sich  be- 
stehendes Prinzip 

Für  den  Arzt  scheint  soviel  gewifs 
zu  sein,  dafs  der  Galvanismus  in  An- 
sehung seiner  Wirkungsart  auf  den  be- 
lebten thierischen  Körper  mit  der  Elek- 
trizilät  im  Ganzen  in  eine  Klasse  ge- 
hört, dafs  er  sich  aber  in  verschiede- 
nen Punkten  von  der  Elektrizität  sehr 
wesentlich  unterscheidet. 

Es  sei  mir  erlaubt,  einige  dieser 
Unterschiede  anzugeben,  die  mir  bei 
meinen  zahlreiclien  Versuchen  sehr 
deutlich  geworden  sind,  und  die  jedem 
andern,  der  sich  mit  diesen  Versuchen 
beschäftigt,  in  die  Augen  fallen  werden. 


7n)  Hr.  Professor  Simon  hält  die  elektrischen 
Phaenoiuene  dabei  für  reine  wirkliche  Elek- 
tri7ität,  die  während  dem  galvanischen  Pro- 
zefs  heiläulig  abgeschieden  werde. 


i)  JDn'  Galvanismus  scheint  weit  mein-, 
, leichter  und  tiefer  in  die  Nerven  ein-‘ 
zudringen  y und  diesen  mit  Auswahl 
• als  seinen  besten  Conductoren  zu  fol- 
gen, statt  dafs  die  Elektrizität  sich 
mehr  der  ganzen  tiderischen  IVLasse 
■ gleichföinnig  mitzutheilen  und  auf 
die  Oberfläche  derselben  zu  verbrei- 
ten scheint. 

Die  Beweise  davon  sind: 

a)  Die  ganz  eigen thünüiche  Reitziing 
des  Sehnerven  und  der  Geschmacks- 
nerven, oder  die  Lichterscheinung  im 
Auge,  und  die  Veränderung  im  Ge- 
schmacksorgan, die  jedesmal  erfolgt, 
wenn  man  eine  einfache  galvanische 
Kette  an  irgend  einem  Theil  des 
Gesiclits,  der  mit  einer  dünnen  Ober- 
haut überzogen  ist,  oder,  die  Vol- 
taische  Batterie  bei  nafsgemachter 
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lliiiit  an  allen  Tlieilen  des  Gesiclits 
in  (len  Ohren,  selbst  auf  dem  Halse, 
oder  auf  der  Brust,  und  an  allen 
den  Orten  schliefst , wn  sich  einige 
Aeste  vom  fünften  und  sellist  vom 
achten  Paare  befinden.  Ein  elektri- 
scher Funke  macht  zwar  auch  eine 
leichte  Blitzerscheinun£:  im  Aiwe 
er  mufs  aber  stark  sein,  und  auf 
den  Augapfel  selbst,  oder  doch  sehr 
in  dessen  Nahe  angewandt  werden. 
Läfst  man  z.  B.  einen  ziemlich  star- 
ken Funken  von  ^ bis  i Zoll  Schlas:- 
weite,  aus  dei'  Flasche  die  man  selbst 
in  der  Hand  hält,  in  den  Frontalner- 
ven dringen,  so  hat  man  zwar,  aus- 
ser der  Beule  die  auf  der  Stelle  ent- 
stellt, im  Finstern  aiicli  eine  Lichter- 
schemung,  die  aber  v'on  der  galva- 
nischen sehr  bestimmt  verschieden 
istj  icn  möchte  sagen,  die  elektri- 
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sehe  sei  gleich  stark  iin  ganzen 
Vordeitheil  des  Kopfs,  so  weit  wie 
die  Erschütterung  sich  erstreckt. 
Oft  schien  es  mir,  als  sei  der  Fron- 
talnerve mit  allen  seinen  Asten 
schwach  ilUmiinirt,  und  ich  könne 
ihn  mit  dem  Auge  derselben  Seite 
sehen.  Eben  dieser  Funke,  in  et- 
was gröfserer  Entfernung  vom  Auge, 
oder  ein  etwas  schwächerer,  bringt 
diese  Erscheinung  bei  den  meisten 
Subjekten  nicht  herv'or. 
h)  Die  Anwendung  des  Galvanismus, 
auf  getrennte  thierische  Organe,  de- 
nen noch  nicht  alle  Lebenskraft  ent- 
wichen ist,  z.  B.  Froschschenkel. 

Die  unzählichen  Versuche,  wel- 
che lluniholdty  Voltny  Ritter  und 
Vfnjfy  an  Fröschen  und  andern  Thie- 
ren  machten,  haben  dieses  zur  Ge- 
nüge bewiesen. 
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c)  Man  kann  sicli  des  Metallreitzes 
als  eines  Mittels  bedienen  um  Ner- 
ven von  andern  Organen  zu  unter- 
scheiden ”). 

d)  Bei  der  Anwendung  des  Galvanis- 
mus der  Voltaischen  Säule  aufs  Au- 
ge, wobei  der  eine  Leiter  die  Ner- 
ven der  Schleimhaut  der  Nase,  der 
andere  den  Frontalnerven  armirt, 
läfst  sich  bei  magern  Personen  das 
ganze  Netz  der  Nerven  auf  dem  Rük- 
ken  der  Nase,  und  auf  dem  Ober- 
kiefer, also  mehrere  Äste  des  infra- 
orbitalis  und  des  nei-vi  dui’i,  dem 
Auge  darstellen.  Sie  werden  bei 
Schliefsiing  der  Kette  so  stark  ge- 
spannt, wie  Violinsaiten,  so,  dafs  man 
ihien  Lauf  und  ihre  Veraestelun*’' 


ii)  M.  s.  Iluviboldt  a.  a.  O.  Bd.  2.  S.  '25. 


iiiit  einem  Pinsel  äusserlich  auf  idcr 
Haut  bezeichnen  könnte. 

q)  Das  galvanische  Fluidum  oder  die 
galvanische  Elektrizität  scheint  so  wohl 
in  dem  organischen  Körper  als  aus- 
serhalb  | desselben  weit  leichter  zer- 
setzbar. 

Die  Beweise  davon  sind: 

nj  Die  ausserordentliche  Wirkung  aufs 
Nervensystem,  die  heftigen  Schläge 
und  Erschütterungen  der  galvani- 
schen Maschine  bei  einer  so  gelin- 
den Wirkung  aufs  Elektroskop,  dafs 
man  sie  in  den  gewöhnlichen  Fallen 
bei  einer  kräftigen  Batterie  von  loo 
bis  150  Lagen,  nur  durch  Conden- 
sation  dem  Auge  darstellen  kann 


o)  Gewöhnlich  bedient  man  sich  dazu  des  con- 
densirenden  Elektrometers  von  Nicholson, 
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Ein  Funlce  der  p:alvanisclien  Batte- 
rie der  von  derselben  Gröfse  und  Sclilac;- 
weite,  aus  dem  Conductor  der  Elek- 
trisirmascliiene  kaum  auf  der  Spitze 


(M.  s.  Gretis  und  Gilberts  Annalen  der 
Physik,  Bd.  i.  S.  251.  Bei.  6.  S.  oS^)* 

Doch  hat  Ilr.  Prof.  Unnau  durch  seine 
netiesten  Versuche  die  in  Gilberd  Anna- 
len Bd.  8-  St.  2.  erscheinen  werden , darge- 
than,  dals  bei  isoliter  Batterie,  die  Wir- 
kung aufs  Elekti'oskop , geradezu  auch  ohne 
Condensation  heiwor  kömmt. 

Man  kann  selbst  durch.  Hülfe  mehrerer 
Condensatoren  eine  kleistische  Flasclie 
damit  laden,  und  daraus  wieder  Funken 
ziehen;  — aber  nie  konnten  wir  eine  Com- 
motion  bei  der  Entladung  bemerken.  Wir 
fafsten  die  Flasche  mit  beiden  Händen  bei 
ihrer  äussern  Belegung  und  berührten  ih- 
ren Knopf  mit  der  Zunge,  hatten  aber  auf 
derselben  nicht  die  mindeste  Empfindung. 
Alles  dieses  scheint  mir  auf  eine  beiläuliffe 
Abscheidung  der  Elektrizität,  während  deui 
Prozefs  des  Galvanismus  hin  zu  deuten. 


der  Zunge  und  im  Auge  ■svürde  zu  be- 
merken gewesen  sein,  giebt  durch  die 
Arme  einen  Schlag  bis  in  die  Schulter 
von  der  grofsten  Heftigkeit. 

k 

h)  Die  Leichtigkeit,  womit  der  Gal- 
. vanismus  entzündbare  Körper,  z.  B. 
Schwefel,  Phosphor,  Naphta,  Schiefs- 
piilver,  Knailluft,  entziindet. 

c)  Seine  Fähigkeit,  das  Wasser  zu  zer- 
setzen. 

Alles  dieses  macht  einifrermafseii 
auch  seine  gröfsere  und  schnellere 
Wirksamkeit  in  Krankheiten  begreif- 
lich. 

5}  Seine  IVirkungsnrt  auf  die  IVunden 
von  Blasenpßfister , und  die  dadurch 
von  ihrer  Oberhaut  cnthlöfsten  Ner~ 
ven  und  Gefäfse  der  Haut. 

Schwerlich ' wird  man  dies  durch 
Elektrizität  hervorbringen  können.  Es 
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giebt  kein  Mittel,  sie  auf  diese  Weise 
auzuwenden,  i- 

Hiedurch  bekömmt  der  Galvanis- 
mus eine  ganz  andere  Richtung,  und 
einen  "weit  gröfseren  Umfang.  Er  kann 
als  reitzendes  Ableitunssmittel  in  einer 
erofsen  Zahl  von  Kranklieiten  anae- 

r>  o 

•wandt  werden,  wo  die  Elektrizität  gar 
nichts  fruchtet. 

4)  Dahingegen  ist  es  mir  bis  jetzt  nur 
möglich  gewesen,  durch  den  Gcüvn- 
nisnius  auf  einzelne  Theile^  und  also 
nur  auf  örtliche  Krankheiten  zu  ivir- 
hcn.  Mit  der  Elektrizität  kann  man, 
wie  bekannt,  den  ganzen  Körper  la- 
den, mitliin  auf  das  ganze  System 
zugleich  wirken.  Ich  halte  es  aber 
keinesweges  für  unmöglich,  diu'ch 
Vervielfältigung  und  Verfeinerung 
der  Versuche,  und  eine  nähere 
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Kenntnifs  der  Sache,  zulezt  auf 
einen  Punkt  zu  gelangen,  wo 
auch  der  Galvanismus  in  allgemei- 
nen  Krankheiten  anwendbar  werden 
wird. 

5)  Der  Galvanismus  wird  durchaus 
nicht  durch  die  trockene  Haut  geleitet; 
man  kann  die  Ketten  und  Leiter  mit 
den  blofsen  Händen  anrühren,  ohne 
dafs  man  im  mindesten  davon  alTizirt 
wird.  So  Avie  sie  aber  etAvas  feuchter 
sind,  z.  B.  beim  gelinden  Transpiri- 
ren,  so  geht  das  galvanische  Fluidum 
über,  und  man  fühlt  die  Wirkung. 
Dies  ist  die  Ursache,  Avarum  ich  alle 
Direktoren  und  Leiter,  die  haufiir 
manipulirt  AA^erden,  habe  mit  Glas- 
röhren überzielien  lassen  /’). 


}})  Es  sei  mir  erlaubt,  noch  eines  physika- 
lischen Versuchs  zu  erwähnen,  der,  wenn 
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gleich  nicht  unmittelbar  zu  meinem 
Zwecke  gehört,  clocli  zur  Aufklärung  des 
Unterschiedes  wovon  eben  die  Rede  gewe- 
sen ist,  beitragen  wird. 

Wir  isolirten  eine  galvanische  Batterie 
durch  Glas,  und  hingcji  eine  gewöhnliche 
^Vassel•zersetzungsl•ölu•e  daran.  Wir  beo- 
bachteten eine  Zeitlang  den  Grad  der 
Schnelligkeit  im  Prozefs  der  Luftentwick- 
lung und  elektrisirten  nun  die  Batterie 
vermittelst  einer  Kette  vom  Conductor, 
anhaltend  fort,  so  dafs  wir  Funken  von 
1.  bis  2 Zoll  aus  derselben  ziehen  konn- 
ten. Der  Wasserzersetzungsprozefs  ging 
seinen  Gang  gleichmäfsig  fort,  und  wurde 
wedef  vermehrt  noch  vermindert,  wir 
mochten  elektrisireu  oder  nicht. 

Mehrere  physische  Unterschiede  findet 
man  bei  Humboldt  a.  a.  O.  Bd.  i.  S 455. 
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§.  4- 

T'crscJiiedeiie  JVirkun^sarb  der 
einfachen  galvanischen  Kette 
und ^ der  Batterie  an  ihren  bei- 
den Knden  oder  Polen  und  Ver- 
gleichung derselben  mit 
. einander. 

Sowohl  die  einfache  galvanische 
Kette,  als  auch  die  Batterie,  wirkt  an 
ihren  beiden  Enden  oder  Polen,  wo- 
durch sie  mit  dem  thierischen  Körper, 
mittelbar  oder  unmittelbar  in  Ver- 
bindung steht,  dem  Grade  der  Stärke, 
und  de?-  Qualität  nach  verschieden. 

Nach  meinen  Beobachtungen  der 
Wirkungsart  derselben  auf  den  mensch- 
lichen Körper,  ist  in  beiden,  wenn  icli 
letztere  nach  der  oben  beschriebenen 
Ordnung  eiTichte,  bei  der  Schliefsung 
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und  dem  Gesclilofsenbleiben  der  Kette, 
die  Zinkseite  die  stärkere  an  Wirkung:. 

Bei  der  einfacben  Kette,  wo  zwei 
Platten,  die  eine  von  Silber,  die  andere 
von  Zink,  diircli  eine  goldene  oder  sil- 
berne Leitung  v^erbunden,  auf  Wunden 
von  Blasenpflastern  ruhen,  sind  der 
Schmerz,  die  Scliläge  und  Zuckungen 
in  den  Nerven,  und,  wenn  diese  mit 
dem  fünften  oder  achten  Paare  in  Ver- 
l)indung  stehen,  z.  B.  die  hinter  den 
Ohren,  auch  der  Blitz  vor  den  Augen 
auf  der  Zinkseite,  unter  jeder  Bedin- 
gung stärker,  als  die  auf  der  Silberseite. 
Nach  einer  Wirkung  von  6 bis  8 Stun- 
den, während  welcher  aus  beiden  Lym- 
plie  fliefst,  hört  die  Lymphe  auf,  unter 
der  Zinkseite  zu  fliefsen,  obgleich  sie 
im  Anfänge  hier  am  stärksten  flofs, 
und  es  erzeugt  sicli  eine  dicke  Eschara, 

oder 
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oder  brandige  Kruste,  Avährend  welclier 
die  andere  Seite  ruhig  fort  suppurirt. 

Bei  der  Batterie  sind  die  Schläge  auf 

• 

der  Zinkseite  unter  jeder  Bedingung 
stärker,  als  die  von  der  Silberseite,  und 
dringen,  strahlenförmig,  dem  Lauf  der 
Nerven  folgend,  nach  allen  Seiten, 
tiefer  ein. 

Berührt  man  mit  nafsgemachten  Fin- 
gern die  Dräthe  der  ausleitenden  Plat- 
ten (Tab.  II.  Fig.  3.)  einer  mäfsig  wir- 
kenden Batterie,  so  ist  das  Gefühl  in 
den  Fingern  am  Zinkdrathe  weit  stär- 
ker und  eindringender,  geht  höher  her- 
auf, und  gleicht  mehr  der  Empfindung, 
die  man  in  den  Fingern  hat,  wenn  man 
an  den  Nervuin  ulnar  ein  am  Ellenbo- 
gengelenke stöfst,  dagegen  der  andere 
am  Silberende  mehr  auf  seiner  Ober-  • 
fläche  gereizt,  und  gespannt  wird. 

4 

/ 
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Man  liat  in  diesem  mehr  das  Gefidil, 
als  wenn  der  Finger  entzündet  und  ge- 
schwollen wäre.  Dasselbe  ohngefahr 
kann  man  auch  bei  den  Schlägen  im 
Arm  unterscheiden,  wenn  .man  vermit- 
telst der  Stiele  zweier  silbernen  Düffel, 
wovon  die  Blätter  in  den  P'lächen  der 
Hände  liegen,  die  Kette  schliefst;  nur 
mufs  die  Batterie  nicht  so  stark  wir- 
ken, dafs  man  durch  den  Schmerz  zur 
Beobachtung  unfähig  wird. 

Bei  der  Application  zweier  Con- 
ductoren  voia  den  beiden  Polen  der 
Säule  in  die  GeJiörgänge,  ist  es  der 
von  der  Zinkseite,  welcher  weit  stär- 
ker wirkt,  stärkere  Schläge  giebt,  und 
mit  schneidenden,  nach  allen  Richtun- 
gen gehenden  Strahlen  tiefer  eindringt, 
auch  mehr  auf  das  Gehörorgan  selbst 
wirkt,  einen  gröfsern  Schall  und  öfter 
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das  starlcere  Sausen  und  Brausen  her- 
vorhring^t  </).  Dahingegen  der  von  der  y 


q)  Dafs  dieses  Sausen  und  Brausen  nicht 
durch  die  von  dem  Drath  des  Zinkpols 
bewirkte  Zersetzung  der  Feuchtigkeiten  im 
Ohre  und  den  dadurch  erzeueten  Wasser- 
stofgas  entsteht , wie  Herr  Riuter  glaubt, 
sondern  eine  Wirkung  auf  das  Gehörorgan 
selbst  ist,  beweiset; 

1)  Das  häufige  Coexistiren  desselben  in  bei- 
den Ohren,  da  meine  Leiter  gröfstentlieils 
oxidirbarer  Natur  sind. 

2)  Das  Zurückbleiben  desselben , viertel- 
halbe- ja  ganze  Stunden  lang,  wenn  das 
'Galvanisiren  längst  aüfgehört  hat. 

3)  Der  häufige  und  permanente  Mangel  des- 
selben bei  einigen  Subjekten,  wenn  die 
Gehörgänge  auch  noch  so  feucht  sind. 

4)  Das  Verschwinden  des  habituellen  Oh- 
'rensausens  bei  einigen  liarthörigen  und 

tauben  Personen,  während  des  Galvanisi- 
rens,  mid  das  Wiedererscheinen  desselben, 
nachdem  das  Galvanisiren  aufgehört  hat. 

5)  Sind  die  Spitzen  meiner  Leiter  mit  Lein- 
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Silberseite  weniger  Sausen  macht,  und 
mehr  einen  drückend  brennenden 
Sclimerz  im  Gehörgange  selbst  hervor- 
bringt. 

Im  Zustande  von  geringerer  Erreg- 
barkeit bringt  der  Zinkpol  diese  Wir- 
kungen nur  allein,  der  Silberpol  gar 
keine  hervor.  ; 

Bringt  man  den  Ableiter  von  der 
Zinkseite  in  die  Nase,  und  scliliefst 
nun  mit  der  nassen  Hand  am  Silber- 
ende, so  ist  der  Schmerz  unausstehlich, 
stechend  und  schneidend,  und  es  ent- 
steht der  heftigste  unaufhaltsamste 
Drang  zum  INJiesen,  dahingegen  der 
Ableiter  von  der  Silberseite  mehr  ei- 


■wand  bewickelt,  welche  die  Verbreituno- 
des  erzeugten  Gases,  bis  an  das  Trommel- 
fell, doch  einigermafsen  hindern  würde. 


53 


jien  drückenden  Schmerz,  ohne  alle 
Neigung  zürn  Niesen,  hervorbringt. 

Auch  auf  das  Auge  und  die  Zunge 
ist  die  AVirkung  des  Zinkpols,  sie  mag 
nun  vermöge  kurzer  und  abgesetzter 
Berührungen,  Schläge,  oder  vermöge 

* li 

anhaltender,  fortdaurende  Reizung  her- 

% 

Vorbringen  (ausser  derjenigen,  die  hie- 
durch noch  auf  das  Organ  des  Ge- 
sichts und  Geschmacks  als  Sinnesorgan 
geschieht  — wovon  ich  gleich  unten 
besonders  reden  werde)  — weit  stär- 
ker, schmerzhafter,  brennender  und 
schneidender  als  die  von  der  Silber- 
seite. 

Alles  dieses  erfolgt  bei  Schliefsung 
der  Kette  und  bei  dem  Geschlofsensein 
derselben.  Bei  der  Trennung  ent- 
steht das  Entgegengesetzte,  nämlich: 
es  wiederfährt  dem  Organ,  W'clches 
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init  der  Silberseite  in  Verbindung 
stellt,  das,  was  bei  deni  jiri fange  und 
Fortdauer  der  Schließung  dem  mit  der 
Zinkseite  verbundenen  'sviederfulir,  d.  h. 
es  wird  nun  dieses  stärker  «ereiy^t,  und 
wenn  man  die  Kette  durch  das  Organ 
sellist,  oder  zunäclist  an  ihm  selbst 
trennt,  so  bekömmt  dieses  nun  den  stär- 
keren Schlag.  Aber  dies  ist  nur  ein 

f 

Werk  des  Augenblicks,  und  ich  weifs 
durcli  meine  Beobachtungen,  dafs  dieser 
momentane  entgegengesetzte  Eindruck 
die  Modifikation  im  Innern  des  Organs 
nicbt  auslöscbt,  die  die  anliaJtende  pri- 
maire  Einwirkung  hervorgebracht  hat, 
welches  einige  Physiker  anzunehmen 
geneigt  sind.  Folgende  Umstände  be- 
weisen dieses: 

n)  Es  bleibt  nach  jedem  Versuche  eine 
mehr  oder  weniger  dauernde  Em- 
pfindung in  dem  Organ  zurück,  auf 


A'^'elches  gewirkt  ^^^u•de,  — welche 
doch  nicht  bleiben  könnte,  wenn  sie 
durch  die  specifik  entgegengesetzte 
Einwirkung  bei  der  Trennung  der 
Kette  gänzlich  aufgehoben  und  neu- 
tralisirt  würde. 

hj  Das  Sausen  und  Brausen  im  Gehör- 
organ, welches  oft  nach  dem  Gal- 
vanisiren  der  Ohren  zuriickbleibt. 

c)  Die  durch  den  Galvanismus  in  Krank- 
heiten unleugbar  hervorgebrachten 
Veränderungen  selbst,  die  doch  nicht 
hätten  erfolgen  können,  wenn  der 
erste  Eifekt  durch  einen  entfreffen^e- 
setzten,  nach  Ritters  Theorie,  völlig 
aufgehoben  worden  wäre. 

Alles  dieses  pafst  vollkommen  mit 
den  Versuchen  und  Beobach  tune, en 
welche  Ritter  über  die  Wirkung  der 
einfachen  galvanischen  Ketten,  auf  ge- 


trennte  thierische  Organe  angestellt 
hat.  Er  bestimmt  durch  mehrere  Ver- 
suche an  Froschsclienkeln  in  seinem 
Beweise  S.  2S2.  fg.  4.6.  fg.  103.  dafs  bei 
der  Schliefsung  und  Fortdauer  des  Ge- 
schlofsenseins  einer  Kette  aus; 

Muskel,  Nerv,  Zink,  Silber,  Nerv, 

Muskel,  ’■) 

dei  duich  Zinlc  mittelbar,  oder  un- 
mittelbar armirte  Nerve,  fortdauernd 
stärker  und  'svirksamer,  und  Avenn 
die  Erregbarkeit  noch  geringer  war, 
ganz  allein,  in  dem  Moment  der 
Trennung  aber,  der  am  Silber  sich  be- 
findende stärker  als  der  erste  oder 


rj  Von  allen  den  einfachen  Ketten,  die  man 
mit  getrennten  thierischcn  Theilen  gemacht 
hat,  behält  immer  diese,  ihrer  Constmc- 
tion  nach  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  de- 
nen welche  wir  fonuii  en , mn  auf  den 
menschlichen  Köiper  zu  wirken. 


57 


ganz  allein' ^exeixt  und  in  Zuckungen 
gesetzt  wird:i^  * <• 

-•>  Bei  seinen  Versuchen  mit  der  Vol- 
taischen  Batterie,  die  er  mit  so  vielem 
Beohaelitungsgeiste  angestellt,  und  in 
Gilberts  Annalen  Bd.  7.  St.'  4. , mit  so 
grofser  Genauigkeit  beschrieben  hat, 

,1  ^ ^ ^ . •> 

hingegen  ist  die  Silber  - oder  Kupfer- 

. 

Seite,  unter  jeder  Bedingung  und  Ver- 
bmdung  die  stärkere,  (S.  452.455.  461. 
464.)  alle  die  Veränderungen  und  Mo- 
difikation mit  gerechnet,  die  der  Grad 
der  Stärke  der  Schläge  bei  Schliefsung 
und  Trennung,  der  Kette,  und  die  Ver- 
scliiedenheit  des  Orts  der  Schliefsung 
auch  erleiden  mag.  Alle  die  von  mir 
an«;e£;ebenen  stärkeren  Wirkungen  des 
Zinkpols  bei  den  einfachen  Schlägen 
durch  die  Finger  und  Arme,  auf  die 
Ohren,  die  Nase,  die  Augen,  liegen  bei 
ihm  auf  der  Silberseite.  Dies  ist  der 


Analogie  mit  den  einfachen  Ketten 
nicht  geinäfs  entsteht  aber  blofs 
durch  seine  Art  und  Weise  zu  schich- 
ten, und  durch  den  Namen  Silberseite, 
der  durch  die  Silberplatten . unter  der 
untersten  Zinkplatte  entsteht. 

So  viel  von  der  Verschiedenlieit 
der  W"irkungsart  der  beiden  Pole  in 
Tlücksiclit  der  Stärke  und  Intension 
ihrer  Wirkung. 

Jetzt  wollen  wir  die  Unterschiede 
derselben,  in  Rücksicht  'der  (Qualität 
der  Heizung  untersuclien.  Diese  sind 
unbestimmter  und  schwerer,  am  ersten 
al)er  doch  noch  durch  die  Organe  des 
Gesichts  und  Geschmacks  zu  erkennen, 
wenn  gleich  die  Verschiedenheit  dieser 


jJ  Ritters  Reioeis  dafs  ein  beständiger  Gal- 
vanismus etc.  S.  22,  fg.  46. 
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Eindrücke  sehr  subjektiv  ist,  und  von 
einigen  init  grofser  Leichtigkeit,  von 
andern  sehr,  schwer,  oder  gar  nicht  ge- 
funden wird.  Lcztere  können  zwar 
durch  Uebung  und  gröfsere  Ruhe  im 
Beobachten,  und  dadurch,  dafs  man 
die  Versuche  Morgens  frülie,  gleich 
nach  dem  Erwachen  anstellt,  nach  und 
nach  zur  Erkeimun«  der  Unterschiede 
kommen,  sie  bleiben  aber  doch  iiimier 
mehr  oder  weniger  ungeAvifs  und  un- 
bestimmt darüber.  Dafs  aber  Perso- 
nen von  gleicher  Glaubwürdigkeit,  bei 
Versuchen  die  zu  gleicher  Zeit  unter 
ganz  gleichen  Bedingungen  und  mit 
der  gröfstmöglichsten  Unpartheilich- 
keit  angestellt  worden,  zwei  ganz  ent- 
gegengesetzte Resultate  linden,  macht 
freilicli  zu  einer  positiven’  tabellari- 
schen Bestimmung  dieser  Phaenomene 
Aveiiig  Iloflnung. 
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AVenn  man  iiehmlicli  durcli  z\vei  Me- 
tallitabe  verschiedener  Art,  z:  B.  Zink 
lind  Silber,  mit  dem  ersten  die  Spitze  der. 
Zunge,  oder  die  obere  Fläche  derselben, 
und  mit  dem  zweiten  einen  andern  mit 
dünner  Oberhaut  bedeckten,  oder  von 
derselben  entblöfstcn  Theil  des  Körpers, 
z.  B.  den  Gaumen , das  Zahnfleisch , die 
Lippen,  die  Nase,  das  Auge,  den  Anus, 
die  UretJirn  berührt,  und  die  Metalle 
mit  ihren  andern  Enden  entweder  un- 
mittelbar, oder  durch  andere  Metalle 
vereinigt,  so  sind  wir  gewohnt,  die  Eni- 
pflndung,  die  dadurch  im  Organ  des 
Geschmacks  selbst  hervorgebracht  wird, 
einen  sauren  Geschmack  zu  nennen  j da- 
gegen wdr  im  umgekehrten  Falle,  w'o 
Silber  die  Zunge,  und  Zink  die  nach- 
her genannten  Theile  berührt,  die  Ver- 
änderung im  Geschmacksorgan  mit  dem 
fillinliscJicii  Gcschinack  vergleichen. 
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Ueber  diesen  Unterscliied  sind  bei 
der  einfachen  Kette  alle  Personen  ei- 
nig, so  viel  ich  deren  diese  Untersu- 
chung und  Entscheidung  vorgelegt  ha- 
be 5 nur  sehr  wenige  sind  für  den  Un- 
terschied unempfänglich,  aber  nie  hat 
ihn  einer  verkehrt  angegeben.  Der 
Analogie  nach,  und  der  Korrespondenz 
der  übrigen  Erscheinungen  zufolge, 
sollte  nun  auch  bei  der  galvanischen 
Batterie  die  Zinkseite,  den  sogenann- 
ten sauren  y und  die  Silberseite  den  so- 
genannten alkalischen  Geschmack  ge- 
ben. Dies  thut  sie  aber  durchaus 
nicht;  sondern  nach  meiner  Art  zu 
schichten,  ist  bei  den  meisten  Pej'sonen 

t ) Ich  sage  bei  den  meisten  Personen : denn 
in  dem  Augenblick  wo  ich  dieses  schreibe, 
finden  zwei  Freunde  vorr  mir,  davon  der 
' eine  ein  Chemiker  ist , nach  unzählich 
wiederhohlten  Versuchen  mit  geschlosse- 


der  saure  Gesclimack  auf  der  Silber- 
seite, und  der  alkalische  auf  der  Zink- 
seite. Hier  liört  also  die  Korrespon- 
denz meiner  Batterie  mit  den  einfa- 
chen Ketten  unerklärharer-weise  auf, 
und  die  von  Ritters  Batterie  fängt  an; 
denn  die  einfache  Kette: 

Zunge,  Zink,  Silber,  Oberkiefer, 
Auge  oder  Lippe,  bringt  den  sauren, 
und  umgekehrt 

Zunge,  Silber,  Zink,  Obei'kiefer 
oder  Auge,  den  alkalischen  Geschmack 
hervor. 

Von  meiner  Batterie  gieht  aber; 
Zinkpol,  Zunge,  Hand,  Silberpol, 
alkalisclien  Geschmack,  und  umgekehrt, 
Silbeiyol,  Zunge,  Hand,  Zinkpol, 
sauren  Geschmack. 

nen  Augen  und  ganz  gleichen  Zuleitern, 
dafs  der  Zinkpol  ganz  decidirt  sauer , und 
der  Silberpol  alkalisch  schmecke. 


! Bei  der  qualitativen  Verschieden- 
heit der  Einwirkung  des  Galvanismus 
auf  das  Organ  des  Gesichts,  ist  der- 
selbe Mangel  an  Korrespondenz  zwi- 
schen der  einfachen  Kette  und  meiner 
Batterie,  erstere  in  der  Formel : 

AugCj  Tfinky  Gold^  Silber  ^ Zunge^ 
bringt  in  dem  Auge  einen  starkem,  und 
Augdy  Silber y Gold^  Zink,  Zunge, 
einen  s'chwächern  Lichtschein  hervor. 
Letztere  aber  giebt  unter  der  Verbin- 
dung 

Zinkpol,  Auge,  Hand,  Silberpol, 
schwachem  Lichtschein,  mit  röthli- 
cher,  orange  oder  gelblicher  Farbe, 
Silberpol,  Auge,  Hand,  Zinkpol, 
starkem  Lichtschein,  mit  blauer  Farbe 
der  Objekte,  “}.  ‘W'oher  dieser  Mangel 

ii)  Einige  Personen  finden  wieder  diese  Un- 
terschiede  gar  nicht,  andere  sehr  schwach 
und  kaum  bemerkbar,  noch  andere  ver- 


64 


an  Korrespondenz  der  Batterie,  die  doch 
ohne  Zweifel  am  natürlichsten  errich- 
tet ist,  mit  der  einfaclien  Kette  ent- 
steht, kann  ich  noch  nicht  entscheiden. 
Kurz,  in  Rücksicht  des  Grades  der 
Stärke  und  Intension  der  Einwirkung 
korrespondiien  die  Pole  ineiner  Bat- 
terie ganz  mit  den  einfachen  Ketten. 
In  Rücksicht  der  qualitativen  Diife- 
renz  ihrer  Reizung,  die  nur  durch 
die  Wirkung  auf  die  Organe  des  Ge- 
schmacks und  Gesichts  deutlich  zu 
percipiren  ist,  aber  nicht,  sondern 
hier  treffen  Ilitters  Benennungen  der- 
selben zu  ^). 

Damit 

kehrt;  Einige  verbanden  mit  der  Zink- 
seite und  der  rothen  Farbe,  den  stärkem, 
tmd  mit  der  Silberseite  und  der  blaiien 
Farbe,  den  schwachem  Lichtschein. 
v)  Ich  brauche  wohl  nicht  anzuführen, 
dafs  alle  diese  Unterschiede  auch  von  ei- 


ner 
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Damit  man  nun  die  sämmtlichen 
Haupt  - Modifikationen  der  Wirkungs- 
art der  Batterie  mit  einem  Blicke  über- 
sehen könne,  stelle  ich  sie  hier  neben 
einander,  sowohl  in  Rücksicht  auf  den 
Grad  der  Stürlie^  als  in  Rücksicht  auf 
die  Qualität  des  Reizes  y und  zugleich 
beides  nach  den  verschiedenen  Er- 
scheinungen, die  sich  iin  Moment  der 
Schliefsung  und  im  Moment  der  Tren~ 
nung  der  Kette  ergeben. 

Ich  will  die  Wirkung:  auf  das  Aujre 
und  das  Organ  des  Gesichts  zum  Bei- 
spiel wählen,  weil  uns  dieses  mit  zu- 
nächst interessirt. 


ner  Zink -Kupfer -Batterie  gelten,  und  dafs 
man  in  allen  Fällen,  wo  ich  von  Silbei- 
pol  und  Silberseite  spreche,  mit  eben  dem 
Rechte,  auch  Kupferpol  und  Kupferseite 
sagen  kann. 


5 
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t.  Grad  der  Starke. 

Die  Zinkseite  ist  in  der  Hegel,  un- 
ter jeder  Bedingung  und  Verbindung, 
in  Rücksicht  ihrer  Wirkungen  auf  das 
Gemeingefühl,  die  stärkere,  und  die 

f 

Silberseite  die  schwächere.  Niclit  bloh 
in  dem  Moment  der  Schlief siiag  kommt 
der  stärkere  Schlag,  sondern  auch  a-v  äh- 
rend des  ganzen  Geschlofsenbleibens, 
kömmt  die  stärkere  Reizung  von  der 
Zinkseite  her;  nur  allein  in  dem  Mo- 
ment der  Trennung  giebt  die  ‘Silber- 
seite einen  relativ  starkem  Schlajr.  der 
aber  doch  in  Vergleich  mit  dem,  bei 
Schliefsung  der  Kette,  von  der  Zink- 
seite,  bei  weitem  schwächer  ist.  Bei 
geringerer  Wirkung  der  Blaschine, 
und  geringerer  Erregbarkeit  des  Sub- 
jekts kömmt  der  Trennungssclilag  nur 
allein  von  der  Silberseite  her;  bei 
noch  geringerer  Wirkung  aber  feldt 
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er  ganz,  und  inan  fühlt  nur  das  Auf- 
lioren  des  Reizes  der  v’^on  dem  Schlies- 
sungsschlage der  Zinkseite  fortdau- 
erte. — 

z.  Qualität  des  Reizes.  * 

Bei  Verbindung  des  Auges  mit  der 
Zinkseite  und  des  Arms  mit  der  Sil- 
herseite,  entsteht  vom  Augenblick  der 
Schliefsung  an,  und  bleibt  während 
der  ganzen  Periode  des  Geachlossen- 
seins,  neben  der  starkem  Wirkung  aufs 
Gemeingefühl,  bei  den  meisten  Perso- 
nen die  rothe  Farbe,  und  (so  paradox 
dies  auch  bis  jezt  noch  sclieinen  mag)  / 
der  schwächere  Lichtschein;  bei  der 
Trennung  zeigt  sich  bei  dem  starkem 
Schlage  der  Süberseite,  und  bei  dem 
schw'äcliern  der  Zinkseite,  die  blaue 
Farbe,  und  (wenn  gleicli  nur  augen- 
blicklicli)  der  stärkere  Lichtschein. 
Im  umgekehrten  Falle  bei  Verbindung 


des  Auges  mit  der  Silberseitc,  und  des 
Arms  mit  der  Zinkseite,  erJialt  sich 
neben  der  geringeren  Wirkung  auf’s 

I 

Gemeingefühl,  bei  den  meisten  Perso- 
nen die  blaue  Farbe,  und  der  stärkere 
Lichtschein.  Bei  der  Trennung  zeigt 
sich  auf  einen  Augenblick  ^wieder  die 
rothe  Farbe,  und  der  schwächere  Licht- 
schein. 

Bringt  man  den  einen  Leiter  in 
den  Mund  an  dien  infraorbital-'NeTvei\y 
und  den  andern  auf  das  Auge,  so  ent- 
steht ein  starker  Blitz  mit  einem  Ge- 
mische von  blauer  und  röthlicher  Farbe. 

Nun  zeigt  sich  aber  nocli  eine  ganz 
besondere  Eigenheit,  je  nachdem  man 
sicli  zuerst  mit  der  Zink-  oder  mit  der 
Silberseite  in  Verbindung  sezt.  Be- 
rührt man  z.  B.  zuerst  mit  der  nassen 
Hand  die  Silberseite,  und  schliefst  nun 
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mit  dem  Auge  an  der  Zinkseite,  .so 
bekömmt  man,  ausser  der  rothen  Farbe 
und  dem  erhöhten  Lichtzustande,  noch 
einen  heftigen  stechenden  Schlag  durch 
dasselbe.  Berührt  man  hingegen  zu- 
erst mit  dem  Auge  die  Zinkseite,  und 
schliefst  zulezt  mit  der  Hand  an  der 
Silberseite,  so  hat  man  in  ersterem  blos 
die  Vci'änderung  im  Lichtzustande  und 
nicht  den  Schlag,  also  blos  die  quali- 
tive  Reizung  des  Gesichtorgans,  und 
nicht  die,  des  Gemeingefühls.  Eben 
so  ist  es  im  umgekeluten  Falle,  wenn 
das  Auge  au  der  Silberseite,  und  die 
Hand  an  der  Zinkseite  scliliefst,  nur 
dafs  der  • Schlag  ganz  anders  geartet, 
kürzer  und  weniger  schmerzhaft  ist;  — 
und  einen  ganz  verschiedenen  Eindruck 
zurückläfst. 

Dasselbe  Verhältnifs  existirt  auch 
bei  den  Trennungsschläsen.  Nur  das 


Organ,  ■^vomit  man  unmittelbar  die 
Trennung  macht,  bekömmt  den  Schlag; 
— Wenn  z.  B.  die  Kette: 

Zinhpol  Hand Auge  Silhcrpol 

durch  die  Hand  getrennt  Avird,  so  be- 
kömmt das  Auge  ZAvar  seine  stärkere 
Modifikation  im  Lichtzustande ; aber 
keinen  Schlag,  Avohl  aber  Avenn  sie  mit 
Auge  Silberpol  geschieht. 

Wenn  man  nun  noch  die  tausend- 
fähigen Modifikationen  hinzunimmt, 
die  vermöge  der  Verschiedenheit  der 
Org  ;anisationen,  verscliiedenen  Zustände 
'von  Erregbarkeit  und  Gesundheit  der 
Subjekte,  Avovon  ich  schon  vorher  f^e- 

D 

sprochen  habe,  eintreten,  z.  B.  dafs  dem 
einen  das  bestimmt  sauer  schmeckt, 
Avas  der  andere  als  alkalisch  angiebt, 
der  eine  gar  nichts  empfindet,  Avenn 
der  andere  über  die  heftiaste  Wirkun« 


71 


klagt,  und  die  verschiedene  Art  und 
Weise  der  Pliysiker,  diese  Phaenomene 
zu  beschreiben,  indem  der  eine  seine 
Batterie  mit  Zink  schliefst,  ■wenn  der 
andere  mit  Silber  auf  hört,  so  wird 
mau  sich  eine  Idee  von  dem  Chaos 
von  'Mannigfaltigkeiten  und  Verscliie- 
denheiten  dieser  Eindrücke  machen 
können,  welche  es  durchaus  verhin- 
dern, sie  unter  einem  Gesichtspunkte 
zusammen  zu  stellen.  Eigentlich  sollte 
sich  eine  Tabelle  über  diese  Unter- 
schiede durch  alle  andere  Sinnesorgane 
und  Theile  des  thierischen  Körpers 
durchführen  lassen,  da  die  Einwirkung 
dieselbe  ist;  sie  sind  aber  in  manchen 
undeutlich,  und»  die  angeführten  Um- 
stände machen  sie  so  complicirt,  und 
weitläuftig,  dafs  die  Tabelle  darüber 
wenii:  brauchbar  sein  würde. 

So  spürt  man  z.  B.  bei  der  blofsen 


Berührung  der  beiden  Drathe  mit  den 
Pingern  ausser  der  quantitativen  noch 
eine  qualitative  DilFerenz,  die  sich 
sclnver  beschreiben  läfst,  wovon  icli  in- 
dessen doch  den  Unterschied  emigerniaf- 
sen  schon  im  Anfänge  dieses  §.  ange- 
geben liabe.  Durch  die  Zunge  und 
das  Gesclimacksorgan,  werden  alle  diese 
Unterscliiede  sehr  leiclit  und  deutlich 
bemerkt,  eben  so  durch  die  Schleim- 
haut der  Nase. 

Von  der  qualitativen  Verschiedenheit 
der  Wirkungsart  der  beiden  Pole  der 
Batterie  auf  die  Oiiren  und  das  Gelu'ir- 
organ,  luabe  ich  einiges  auch  schon 
o})en,  bei  Beschreibung  des  verschiede- 
nen Grades  der  Stärke  der  Wirkung, 
angegeben,  z.  B.  dafs  die  Schläge  von 
der  Ziiikseite  stechender,  schneidender 
und  eindringender  sind,  als  die  von 
der  Silberseite,  welche  von  allen,  die 


sich  diesen  Versuchen  aussetzten,  als 
mehr  brennend  und  drückend  geschil- 
dert 'werden;  dafs  das  Sausen,  der 
Schall,  also  auch  die  Wirkung  aufs 

Gehörorgan  selbst,  avif  der  Zinkseite 

• 

stärker  ist.  Einige  beschreiben  nun 
die  Empfindung  auf  dieser  Seite  noch 
so,  dafs  die  Spitze  des  Instruments  sich 
tief  bis  in  den  Kopf  hinein  zu  verlän- 
gern, dahingegen  in  dem  mit  der  Sil- 
berseite verbundenen  Ohre  eine  kleine 
Flamme  zu  flackern  schiene;  ein  ande- 
rer anders,  ein  dritter  noch  anders,  oft 
dieselbe  Person  an  verschiedenen  Ta- 
gen und  in  verschiedenen  Momenten 
verschieden.  Da  nun  bei  diesem  Or- 
gan, so  "wie  bei  der  Nase  und  den  mei- 
sten andern  Theilen  des  Körpers,  auch 
die  stärkere  qualitative  Wirkung  auf 
sie  als  Sinnesorgane,  mit  der  stärkern 
"Wirkung  auf  das  Gemeingefühl,  in  der 
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Zinlvseite  zusammentrifTt , warum  ist 
dies  nun  nicht  auch  bei  dem  Gesicht 
und  dem  Geschmack  derselbe  Fall,  wa- 
rum ist^es  bei  diesen  verkehrt? 

Einigemal  habe  ich  selbst  bei  Schlä- 
gen, die  ich  durch  die  Ohren  gehen 
liefs,  eine  kleine  Differenz  in  Rück- 
sicht des  Moments  der  Wirkung  auf 
beiden  Seiten  wahrgenommen;  nehm- 
lich  der  Schlag  aus  dem  Zinkleiter  war 
schon  gefühlt,  wenn  einen  und  ich 
möchte  sagen,  einige  Augenblicke 'nach- 
her der  auf  der  Silberseite  folgte.  Ich 
will  dies  aber  nicht  fiir  eine  sehr  häu- 
fig bestätigte  AVahrheit  ausgeben,  weil 
ich  es  nur  bei  einigen  Patienten  ge- 
nau und  bestimmt  beobachtete. 

Trotz  aller  dieser  Verschiedenhei- 
ten, ist  allemal  — ■ Reiz,  das  Resultat 
aller  Einwirkung  des  Galv'^anismus  auf 
die  Nerven.  Dieser  Reiz  ist  seiner 
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StnrJig  uncl  (Qualität  nach  i'erschieden, 
und  bei  der  Heilung  der  Krankheiten 
kömmt  nothwendig  alles  darauf  an, 
den  Grad  der  Starke,  und  die  Eigen- 
ihümlichkeiten  der  Qualität  desselben, 
dem  Grade  der  Erregbarkeit  der  Or- 
gane und  der  eigenthiimlichen  Natur 
der  Krankheit  in  jedem  einzelnen  Falle 
so  genau  als  möglich  anzupassen.  Ich 
muste  jene  Verschiedenheiten  iintersu- 
chen,  und  wo  möglich,  zu  bestimmen 
trachten,  theils  weil  sie  zur  nähern 
Kenntnifs  der  Wirkungsart  des  Gal- 
vanismus auf  die  Organe,  deren  Krank- 
heiten wir  damit  heilen  wollen,  und 
7Ai  einer  vortheilhaftern  Anwendungs- 
art desselben  führen  können,  und  theils 
weil  sie  zur  Beurtheilung  der  Fiesul- 
tate  einiger  Versuche  des  Hin.  Rit- 
tci‘s  und  meines  scliätzliaren  Freun- 


in)  M.  s.  dessen  Beiceis,  S.  119.  fg* 
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des , des  Hin.  Professor  Treviranus  in 
Bremen,  über  den  Einßufs  des  einfa- 
chen Galvanismus  auf  die  thierisclie 
Reizbarkeit  *),  die  mit  meinen  Versu- 
chen in  einer  nahen  praktischen  Ver- 
bindung stehen,  noth wendig  sind. 

Aus  diesen  Versuchen  erliellt  nehm- 
lich,  dafs  wenn  man  die  Kette 

Muskelf  Nerv,  Zink,  Silber,  Nein), 
Muskel, 

(eben  dieselbe , wovon  wir  vorlier 
S.  56.  sprachen),  mehrere  Stunden  lang 
geschlossen  erhält,  der  durch  Zink  ar- 
niirte  Nerve  eine  grofse  Unerregbar- 
keit zeigt,  während  der  andere  sich 
noch  in  einem  reizbarerem  Zustande 
befindet,  und  dafs  man  durch  eine  Ver- 
wechselung der  Armatur,  unter  ce^vis- 
sen  Umständen,  die  Depression  der  Er- 


xj  Gilberts  Annalen  Bei.  ß.  St.  1.  S.  44. 


regbarkeit  -wieder  lieben  könne,  wel- 
che durch  die  vorhergehende  erzeugt 
sei.  Dasselbe  erfolgt  bei  einer  ganz 
einfachen  Kette  aus 

NerVf  Z.inky  Silber,  Muskel, 
je  nachdem  Zink  den  Muskel  und 
Silber  den  Nerven,  oder  umgekehrt, 
Zink  den  Nerven  und  Silber  den  Mus- 
kel armirt.  Bringt  man  z.  B.  die 
beiden  noch  mit  einander  verbunde- 
nen Hinterschenkel  eines  Frosches  ver- 
mittelst ihrer  ischiadischen  Nerven 
in  eine  gesclilossene  Kette  von  Zink 
und  Silber  mehrere  Stunden  lang, 
so  zeigt  bei  OlFnung  derselben  der 
Nerve  a,  welcher  mit  Zink  in  Berüh- 
rung stand,  oft  eine  absolute  Unerreg- 
barkeit , wenn  der  durch  Silber  ar- 
mirte  b,  durch  abwechselndes  Öffnen 
und  Schliefsen  derselben,  durch  das 
Vez->vechseln  der  Armatur  noch  zu 


Zuckungen  gereizt  werden  kann.  Bringt 
man  nun  dieselben  Schenkel  in  eine 
geschlossene  Kette  mit  verwechselten 
Unterlagen  und  öffnet  sie  nach  meh- 
reren Stunden,  so  zuckt  nun  der  Schen- 
kel des  Kerven  a,  der  durch  die  vo- 
rige Kette  zu  keinen  Contractionen  zu 
bringen  war,  weit  lebhafter  als  zuvor. 
Der  Schenkel  des  Nerven  ö,  zuckte 
ebenfalls  noch,  aber  mit  minderer  Leb- 
haftigkeit, als  nach  der  ersten  Con- 
struction  der  Kette.  Hier  hob  also 
wirklich  die  Silberarmatur  des  Nerven 
eine  Depression  , die  die  Zinkarmatur 
bewirkt  hatte.  In  einem  andern  Falle, 
wo  die  Schenkel  schon  vor  dein  Ver- 
suche durch  verschiedene  andere  Me- 
talle  gal\''anisirt  'NA'orden  waren,  Avar 
aber  die  Erregbarkeit  nicht  wieder 
herzustellen. 

I lieber  gehört  aucli  der  Versuch 


des  Hrn.  Ritter  ( Gilberts  Annalen  Bd.  7. 
S.  4.77.  fg.)  wo  sich  dieser  seihst  eine 
gute  halbe  Stunde  lang  der  Einwir- 
kung einer  geschlossenen  galvanischen 
Batteriekette  von  100  Lagen  vermit- 
telst seiner  Arme  aussetzte.  Die  Blan- 
de waren  stark  angefeuchtet,  und  durch 
ein  Stück  Eisen  von  beträchtlicher 
Oberfläche  mit  den  Polen  der  Batterie 
in  Verbindung  gesetzt. 

Die  Schläge  gingen  bis  an  die  Schul- 
tern und  waren  so  stark,  dafs  die  Arm- 
muskeln in  sichtbare  schleudernde  Zuk- 
kungen  geriethen,  wie  bei  vom  Gan- 
zen getrennten  thierischen  Organen. 
Nach  und  nach  spürte  er  in  dem  mit 
der  Kupferseite  (unsere  Zinkseite)  ver- 
bundenen Arme,  eine  merkliche  Kälte 


y)  Das  Gefühl  von  Wärme  und  Kälte  bei 
Einwirkung  des  Galvanismus  habe  ich  nie 
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und  eine  Steifheit  und  Abgang  von 
Beiveglicliheity  und  zuletzt  Spannungen 
in  der  Gegend  der  Schulter,  von  -wel- 
chem allen  der  Arm  der  Zinkseite 
(unsere]  Kupfer-  oder  Silberseite)  so 
befreit  blieb,  dafs  Herr  liitter  ausser 
dem  Gefülil  von  Wärme,  welche  da- 
rin entstand,  vielmehr  eine  fergröfse- 
rung  der  Beweglichkeit  darinn  wahr- 
genommen  zu  haben  glaubt. 

Aus  diesen  Versuchen  folgern  die 
Hrn.  Ritter  und  Treviranus  j dafs  der 
Galvanismus,  vermöge  der  verschiede- 
nen Construction  der  Ketten,  wenn 
nicht  eine  absolute,  doch  eine  bedingte 

Kraft 


wahrgenoinmen;  ich  zweifele  aber  keines- 
weges  daran,  sondern  glaube  nur,  dafs 
meine  individuelle  Constitution  nicht  dazu 
geschickt  ist,  diese  Euiplindung  zu  haben. 


Kraft  habe,  die  Erregbarkeit  der  Ner- 
ven so  ^vohl  zij.  depriiniren,  als  zu 
exaltiren.  Beide  Veränderungen  seien 
aber  nicht  blofs  quantitativ,  sondern 
qualitativ,  und  -werden  durch  den  vor- 
hergegangenen Zustand  der  Erregbar- 
keit modificirt 

Ohne  in  Erwägung  zu  bringen,  dafs 
ich  mir  keinen  Begriff  davon  machen 


z)  Obgleich  die  meisten  dieser  Versuche 
nur  mit  einfachen  Ketten  angestellt  sind, 
so  ist  doch  die  Analogie  aller  übrigen  Er- 
scheinungen, die  hierauf  Bezug  haben, 
tind  wir  an  diesen  sowohl,  als  an  der  Bat- 
terie bemerken,  so  grofs , dafs  die  Folge- 
rungen der  Hrn.  Ritter  und  Treviranus 
auch  durchaus  von  letzterer  gelten  müsto, 
wenn  sie  von  ersteren  erwiesen  wäre. 
Der  letztere  von  Herrn  Ritter  an  der  Bat- 
terie angestellte  Versuch  füllt  diese  Lücke 
in  etwas  aus  und  beweiset  auch  die  Ähn- 
lichkeit der  Einwirkung  beider  in  dieser 
Hinsicht. 
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kann,  ^vie  eine  reizende  Potenz,  und 
eine  so  heftig  reizende  Potenz  wie  der 
Galvanismus,  die  Erregbarkeit  eines 
Organs  erliöhen  könne,  finde  ich  unter 
diesen  Versuchen  keinen  einzioen.  den 
ich  nicht  auf  das  einfache  Gesetz  der  I 

i 

schnelleren  Abstumpfung  der  Erregl)ar- 
keit  durch  stärkere  ^ und  der  Inngsa- 
mcrn  Abstumpfung  derselben  durch 
schiüäcliereVve\z\\r\g  zurückfiihren  könn- 
te. Ferner  die  Erscheinung,  dafs  die 
eine  Armatur  die  Abstumpfung,  oder, 
wie  Herr  Trevirnuus  sich  ausdrückt, 
die  Depression,  welclie  durcli  die  an- 
dere hervorgebracht  ist,  wieder  liebe, 
läfst  sich  auf  das  ganz  analoge  Ver- 
hältnifs  anderer  reizenden  Potenzen 
zurückführen,  wo  die  Schwäcli  e aus 
Überreiz  (indirekte  Scli  wache},  die 
durch  die  anhaltende  AVirkung  des  ei- 
nen Reizes  hervorgebracht  worden  ist, 


durch  die  Einwirkung  eines  andern 
qualitativ  verschiedenen  Reizes  wieder 
aufgehoben  Averden  kann.  So  hebt 
z.  B.  ein  starker  Aufgufs  des  grünen 
Thees,  die  durch  den  Wein,  der  starke 
Kaffee,  die  durch  das  Opium  bewirkte 
indirekte  Schwäche.  Da  nun  in  der 
mehrere  Stunden  lang  gesclilossenen 
Kette 

Muskely  NerVf  Zinky  Silhery  NerVy  • 

Muskely 

die  Unerregbarkeit  in  den  durch  Zink 
armirten  Nerven  stärker,  und  dies  ge- 
rade nach  den  Versuchen  mit  dersel- 
ben Kette  S.  56.  der  am  stärksten  ge- 
reizte ist,  und  der  am  Silber  sich  be- 
findende nicht  exaltirt,  sondern  nur 
weniger  unempiindlich  als  der  erste, 
erscheint,  und  dies  nach  den  Versuclien 
S.  56.  der  weniger  heftig  gereizte  ist: 
so  kann  wohl  daraus  nichts  anders, 


als  eine  schnellere  Abstumpfung  der 
Erregbarkeit,  aber  keine  Depression 
bei  dem  erstem,  und  eine  geringere 
Abstumpfung  derselben , aber  keine 
Exaltation  bei  dem  letztem,  folgen. 
Und  da  "Nvir  Avissen,  dafs  die  Wirkung 
des  Silberendes  der  einkichen  Kette, 
so  wie  des  Silberpols  der  Batterie,  qua- 
litativ" verschieden  ist  v'on  der  Wirkuno; 
des  Zinkendes  der  einfachen  Kette  und 
des  Zinkpols  der  Batterie,  so  kann  • 
. durch  die  Wirkung  des  einen,  die  Ab- 
stumpfung der  Erregbarkeit,  die  durch 
die  anhc^ltende  Wirkung  des  andern 
hervorgebracht  ist,  auf  solche  Art  auf- 
gehoben werden,  wie  ich  es  v"orher 
von  der  analogen  Wirkung  anderer 
reizender  Potenzen  angefiUirt  habe, 
ohne  dafs  wir  nothig  haben,  die  mit 
allen  übrigen  Erscheinungen  und  Ge- 
setzen der  organischen  Materie,  und 


85 


der  Wirkung  der  Reize  auf  dieselbe 
im  Widerspruch  stehende  Depression 
und  Exaltation  der  Erresrbarkeit  durch 
Reize , anzunehmen. 

Überdies  wird  eine  solche  Voraus- 
setzung durch  alle  meine  bisherigen 
Versuche  widerleg^. 

Bei  der  Anwendung  des  Galv'anis- 
mus  auf  beide  Ohren,  die  ich  oft  Wo- 
chenlang täglich  eine  halbe  Stunde, 
ohne  mit  den  Conductoren  in  den  Oh- 
ren zu  wechseln,  fortgesetzt  habe, 
inüste  der  Patient  doch  durchaus  auf 
dem  einen  Ohre  ßehr  schnell  hörend, 
und  auf  den  andern  taub  geworden 
sein.  Grade  der  vermeintlich  deprimi- 
rende  Zinkpol  ist  es,  den  ich  bei  die- 
sen Versuchen  als  den  heilkräfticsten 
befunden  habe;  wahrscheinlich,  weil 
er  der  stärkste  und  durchdringendste 
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an  ^\irlciing  ist.  Bei  den  unten  an- 
geführten Fällen  von  ScJiönms^,  und 
Benda,  habe  ich  grade  diesen  bestän- 
dig auf  das  eine  01  ir  angewandt,  wel- 
ches noch  das  bessere  war,  weil  ich 
bei  dem  andern  gar  keine  Hoffnung 
hatte,  und  dieses  wurde  diircli  den 
Zinkpol  geheilt.  Dahingegen  das  an- 
dere, worauf  der  Silberpol  beständig 
angewendet  Avurde,  ungeheilt  blieb. 

Nie  habe  ich  ein  Ohr  davon  tauber 
veiden  gesehen,  sondern  in  den  Aveni- 
gen  Fällen,  avo  der  Galvanismus  nicht 
anschiiig,  odei  der  Natur  derSaclie  nach 
und  meiner  Vorherb  es  thnmung  zufol- 
ge, durchaus  nicht  anschlagen  konnte, 
vermehrte  er  die  Harthörigkeit,  das 
Sausen  und  Brausen  auf  beiden  Obren. 

Einer  sonderbaren  Eigenheit  der 
"W  irkung  des  Galvanismus  auf  das  Ner- 
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vensystem,  mufs  ich  hier  noch  ei^väh- 
nen,  nämlich  des  ohne  alle  Veranlas- 
sung entstehenden  Wiederkelirens  der 
Empfindungen,  die  man  durch  ihn  hatte. 
Dies  geschieht  bei  reizbaren  Subjekten, 
■wenn  man  schon  aufgehört  hat  zu  gal- 
vanisiren,  zwar  nicht  gleich  nach  des- 
sen Anwendung,  sondern  nach  Verlauf 
einiger  Zeit,  vorzüglich  des  Abends 
beim  Einschlafen,  wenn ‘ man  den  Tag 
vorher  sich  viel  der  Einwirkung  der 
Batterie  exponirte.  Besonders  wieder- 
holt sich  die  Blitzerscheinung  vor  den 
Augen  so  deutlich,  als  wenn  sie  eben 
durch  die  Wirkung  der  Batterie  ent-  ' 
stände. 


I V' 
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5. 

In  welchen  Kranliheiten 
ist  der  Galvanismus  anwend-- 

har? 

f 

Aus  dem  vorhergehenden  erhellet, 
dafs  der  Galvanismus  unter  jeder  Be- 
dingiiug  und  Anwendung , als  eine 
/ioc/ut  reizende  Potenz  auf  die  Nerven 
>\irkt,  dafs  er  dieselben  sehr  schnell 
durclulringt,  und  erschüttert.  Hieraus 
folgt  zum  Theil  schon,  dafs  er  die  Cir^ 
culfition  des  Bluts  vermehrt ; auch  weifa 
ich  dies  durcli  bestimmte  Erhilirun» 
gen:  der  Puls  wird  schneller;  zu  Herz- 
klopfen geneigte  Personen,  bekommen 
von  den  mäfsigsten  Schlagen  durch 
die  Arme,  den  Paroxismus;  er  ist  also 
auch  ein  erhitzendes  Mittel.  Yorzüg- 
lich  vermehrt  er  die  Circulation  des 
Bluts  duich  den  Xheil  worauf  er  au" 


gewandt  wird,  und  inacht  Congestlon 
in  deuiselh.eny  und  nach  demselben. 

So  wirkt  der  einfache  und  zusanii- 
mengefetzle  Galvanismus  nur  dem  Gra- 
de nacli  verschieden,  .wenn  er  grade 
zu  oline  Verwundung  des  Körpers  und 
Enthlüfsung  der  Nerven  durch  spani- 
sclie  Fliegen,  der  erstere  auf  Theile 
mit  diinner  Oberhaut,  lezterer  an  je- 
dem Orte  mit  befeuchteter  Haut,  am 
gewendet  wird.  Die  Anwendung  des- 
selben auf  spanische  Fliegen,  verändert 
seine  Wirkung  insofern,  dafs  zu  dieser 
reizenden^  noch  .die  ahleitende  hinzu- 
• kommt,  da  wir  wissen,  dafs  die  Wund- 
fliichen  derselben,  Feuchtigkeiten  in 
grofser  Menge  ergiefsen.  Es  läfst  sich 
ohne  grofse  Beweise  einsehen,  dafs  die- 
ses in  Krankheiten  aus  stockenden 
Feuchtigkeiten,  oder  örtlichen  Krank- 
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lieiten  aus  Schwäche  mit  Anhaufun«: 
von  Säften,  auch  von  grofsen  Nutzen 
sein  kann.  Doch,  da  sicli  diese  Neben- 
Mirkung  el^enfalls  auf  Reiz  gründet, 
so  wollen  wir  von  der  allgemeinen 
zuerst  sprechen. 

Ich  habe  schon  vorher  S.  4.4.,  wo 
ich  die  Unterschiede  des  Galvanismus 
und  der  Elektrizität  abhandelte,  gesagt, 
dafs  es  mir  bis  jezt  nur  möglich  ge- 
wesen sei,  durch  erstem  auf  einzelne 
Th  eile,  vind  also  nur  auf  örtliche  Krank- 
heiten •zu  jvirken.  Dies  hat  insofern 
seine  Riclitigkeit,  als  man  mit  dem 
Galvanismus  nicht  wie  mit  der  Elek- 
trizität, durcli  Isolation  den  ganzen 
Körper  laden  kann,  auch  seine  Wirk- 
samkeit um  so  stärker  ist,  je  näher 
sich  die  ausströmenden  Enden  der  Con- 
ductoren  bleiben,  oder  je  kleiner  der 


in  der  Kette  befindliche  organische 
Körper  ist,  und  umgekehrt,  um  so 
schwächer,  je  gröfser  derselbe  ist 
Auch  hatte  ich  nicht  Lust,  bei  der 
eingeschränkten  Kenntnifs , die  wir 
noch  von  der  Natur  dieses  wirksamen 
Agens  haben,  das  Feld  meiner  Ver- 
suche zu  weit  auszudehnen.  Eben  so 
wenig  werde  ich  hier  alle  die  Fälle 
und  Krankheiten  bestimmen , worin 
der  Galvanismus  arizuwenden  ist,  und 
Heilung  verspricht,  sondern  ich  will 
hier  blos  von  denjenigen  sprechen, 
in  welchen  ich  ihn  angewandt  habe, 
und  meine  Beobachtungen  darüber  mit- 
tlieilen.  Dies  waren,  der  Analogie  mit 

aaj  Dies  hat  seinen  Grund  in  den  Hin-, 
dernissen,  welche  die  organische  Materie 
dem  galvanischen  Fluidum  bei  seinem 
Durchgänge  entgegengesetzt.  M.  s.  A Trc- 
viranus  Versuche,  Gilberts  Annalen  Bd.  8- 
St.  1.  S.  6o.  fg. 
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der  Elektrizität  zufolge,  die  örtlichen 
Krankheiten  aus  Schwäche  mit  hVIansiel 

O 

an  Reizbarkeit  ^ oder  die  Uihinungen. 
Hiezu  wählte  ich  im  Anfänge  lauter 
solche  Subjekte,  bei  'svelchen  der  Na- 
tur, der  Gröfse,  und  der  anerkannten 
Unheilbarkeit  des  l.U)els  wegen,  nach 
aller  Geständnifs,  nichts  mehr  zu  ver- 
derben war,  z.  B.  vollkommen  Taube 
und  Blinde,  Taubstumme  etc.  — und 
von  dieser  AnAvendung  auf  einzelne 
Theile,  war  doch  auch  für  das  ganze 
System,  kein  grofser  Nachtheil  zu  be- 
fürcliten;  Nur  nachdem  ich  bei  die- 
sen nie  üble  Wirkung  auf  die  allire- 
meine  Gesundheit,  und  oft  sehr  gute 
auf  die  Krankheit  selbst  gesehen  hatte, 
machte  ich  Versuche  an  Kranken  mit 
geringem  Übeln. 

Indessen  ist  es  gar  niclit  unmo'^- 

^ o 

lieh,  durch  den  Galvauisinus  auf  den 
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ganzen  Körper  zti  ■wirken,  wenn  man 
ihn  vom  Kopf  bis  zürn  Fufs  in  eine 
geschlossene  Batteriekette  bringt.  Bei 
einer  geringen  Wirksamkeit  der  Säule, 
ist  dies  auch  ein  ganz  unschädlicher 
Versuch,  und  ich  habe  ihn  oft  an  mir 
selbst  angestellt,  indem  ich  mit  dem 
einen  Leiter  den  Scheitel,  welcher 
vorher  stark  angefeuchtet  war,  und 
mit  dem  andern  die  Fufssohle  be- 
rührte. Während  dem  Versuch  be- 
merkte ich  nur  eine  leichte  Blitzer- 
scheinung , aber  nachher  eine  grofse 
Eingenommenheit  des  Kopfs  und  Ro- 
the der  Augen.  Bei  höherer  Wirk- 
samkeit der  Maschine  mufs  man  aber 
mit  diesen  Versuchen  behutsam  sein, 
da  es  nicht  unmöglich  ist,  dafs  der 
galvanische  Strom  durch  den  feuch- 
ten Schädel  vermittelst  der  ihn  durch- 
bohrenden Blutgefässe  dringen,  und  sei- 


nen  Weg  durch  das  Gehirn  und  Rük- 
kenmark,  als  seine  besten  Leiter,  neh- 
men kann.  Dies  "wäre  doch  wohl  nur 
in  äusserst  verzweifelten  Fällen  zu 
wünschen  und  zu  versuchen,  und  niüste 
selbst  bei  der  unvollkommenen  all'^e- 
meinen  Lähmung  nach  Reils  Begriff, 
oder  dem  Scheintode,  nur  als  das  lezte 
Mittel  angCAvendet  Averden,  da  es  in 
vielen  Fällen  so  Avie  das  Erweckuno-s- 
mittel  der  Genuesischen  Galeerenskla- 
ven Avirken  könnte 

Ein  Kaninchen,  dem  ich  auf  diese 
Meise  5 bis  6 Schläge  aus  einer  Bat- 

1>1>J  Die  Sklaven  auf  den  Genuesischen  Ga- 
leeren werden  nehmlicli  nach  dem  Tode, 
ehe  man  sie  in’s  Wasser  wirft,  mit  einem 
ungeheuren  Hammer  vor  die  Stirn  ge- 
schlagen, aus  Besorgnils,  dafs  einige  sich 
todt  stellen  könnten,  um  nach  dem  Ver- 
sinken durch  Schwimmen  zu  entkonunen. 

M.  s.  Humboldt  a.  a.  O.  Bd.  2.  S.  21. 


teile  von  150  Lagen  zutlieilte,  Indem 
ich  den  einen  Leiter  an  den  Vorder- 
theil  des  Kopfs,  der  von  der  Wolle 
l)efreiet  und  angefeuchtet  war,  und 
den  andern  an  das  os  sncruin  anle^te. 
starb  indessen  doch  nicht;  es  gerieth 
aber  in  die  heftigsten  Zukkungen.  Sein 
jämmerliches  Gesclirei  bewog  mich, 
diesen  Versuch  nicht  fortzusetzen,  da 
ich  keine  stärkere  Batterie  bei  der 
Hand  hatte,  um  es  auf  einen  Schlair 
zu  tödten.  Es  lag  nach  dem  Versuche 
auf’s  heftigste  respirirend  und  ohn- 
mächtig an  der  Erde,  und  konnte  sich 
nicht  von  der  Stelle  bewegen.  Nach 
einigen  Minuten  kroch  es  sachte  fort, 
und  gegen  Abend  frafs  es  schon  wieder. 
Kleine  Fische,  die  in  einer  Schale  mit 
Wasser  schwaimnen,  und  mit  den  Con- 
ductoren  am  Kopf  und  Hintertheil  zu- 
gleich berührt  wui'den,  gaben  bald 
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ihren  innem  Zustand  dadurch  zu  er- 
kennen, dafs  sie  auf  dem  Rücken  Avie 
leblofs  herumscliAvammen.  Vielleicht 
Avären  die  geringeren  Grade  dieser  An- 
Avendungsart  in  dem  lezten  Stadio  des 
Typhus  bei  beAmrstehender  und  ein- 
tretender allgemeiner  Lähmung,  anzu- 
AA'enden. 

Bei  allgemeinen  Krankheiten  aus 
directer  Asthenie  ^ deren  Charakter  also 
ScliAväche  mit  erhöhter  Reizbarkeit  ist, 
z.  B.  in  den  meisten  Nerven-  und 
krampfhaften  Krankheiten,  (AA'ogegen 
Hr.  Augustin  den  Galvanismus  em- 
pfiehlt), kann  ich  nicht  zu  seiner  An- 
Avendung  rathen,  AA^eil  ich  durch  Versu- 
che Aveifs,  dafs  er  in  diesen  schadet. 

Die  halbseitige^  habituelle,  tetanische 
Krankheit  eines  jungen  Mannes,  die 
geAvöhnlich  mit  einem  der  aura  epU 
lepticn  ähnlichen  Gefühl,  in  dem  einen 

Fiifse 
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Fufse  entstand,  nur  paroxysmenweise 
kam,  und  gewöhnlich  durch  einen  klei- 
nen Schreck,  oder  irgend  eine  unerwar- 
tete Erscheinung  erregt  wurde,  ver- 
schlimmerte sich  durch  den  Galvanismus, 
der  auf  Verlangen  seiner  Verwandten^ 
auf  diesen  Fufs  angewendet  wurde. 
Warme  Bäder  und  krampfstillende  Mit- 
tel mit  stärkenden  verbunden,  minder- 
ten nachher  die  Krankheit,  hoben  sie 
aber  nicht  völlig.  ^ 

Eine  Migraine,  eben  so  ein  gewisser 
Grad  des  Fothergillschen  Gesichtsschmer- 
zes, (Tic  douloureux)^  wurde  nicht  ge- 
heilt. Congestion  nach  dem  Kopf  und 
Eingenommenheit  desselben , war  die 
ganze  Wirkung.  Bei  erster  er  wandte 
ich  sowohl  den  einfachen  Galvanismus, 
als  den,  der  Batterie,  durch  alle  Grade, 
bei  JdIos  befeuchteter  Haut  und  auf 
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Wunden  von  Blasenpflastern  an,  die 
auf  den  Ort  des  Schmerzes  gelegt 
waren. 

Gesunde,  al3er  mit  reizbaren  Ner- 
ven versehene  Personen,  bei  denen 
man  den  Galvanismus  auf  einen  Theil, 
anwendet,  werden  gewöhnlich  kränk- 
lich, und  bekommen  allerhand  Ner- 
venzufälle. 

Auch  scheint  mir  das  Mittel  über- 
haupt, wegen  der  Art  seiner  Wir- 
kunj:  auf  die  Nerven,  die  doch  eis;ent- 
lieh  beständig,  mehr  oder  weniger  Zuk- 
kungen  und  Convulsionen  erregend 
ist,  und  wegen  des  S.  87*  angeführten 
Umstandes,  dafs  das  Nervensystem  ge- 
neigt ist,  diese  Zukkungen  von  selbst  zu  i 
wiederholen,  bei  krampfhaften  Krank-  i 
heiten  nicht  anwendbar  zu  sein.  St'lbst  i 
die  ErschüLterung  einzelner  Theile  und  I 
Nerven  durch  den  Galvanismus,  ist  i 
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übrigens  fast  beständig,  ' Voi^zügiich  in 
den  stärkeren  Graden,  von  einem  ge- 
■\vissen  Naclihall  auf  das  ganze  Nerven- 
system begleitet;  d.  h.,  die  Reizung 
breitet  sich  'weiter,  als  blos  über  den 
Theil  aus,  der  in  der  Kette  liegt,  und 
bringt  auch  in  andern  Theilen  Verän- 
derungen liervor.  So  habe  ich  z.  B. 
beim  Galvanisiren  des  Fufses  durch 
Anlegen  des  Zinkleiters  am  Knie  und 
des  Silber-  oder  Kupferleiters  am  Rük- 
ken  des  Fufses,  oberhalb  der  Fufsze- 
lien,  bei  heftigen  Schlägen,  viele  Per- 
sonen über  eine  schmerzhafte  Empfin- 
dung, die  sich  bis  in  den  Unterleib  ' 
herauf  erstrecke,  klagen  hören.  Eine 
ähnliche  Verbreitung  des  Reizes  durch 
die  Nerven,  die' ausserhalb  der  Kette 
lieoen,  war  wohl  die  Ursache  von  der 
Diarhöe,  die  Hr.  Ritter  befiel,  als  er 
sich  vermittelst  seiner  Arme  mit  einer 


lOO 


Zinkkiipferbatterie  von  loo  Lagen  eine 
Laibe  Stunde  lang  in  Verbindung  sezte. 
(Gilberts  Annalen  Bd.  7.  S.  4.77).  Hie- 
her  gehört  auch  die  Beobachtung, 
welche  ich  ah  einem  am  Gehör  Lei- 
denden , der  den  Galvanismus  stark 
gebrauchte,  (M.  s.  u.  BenclaJ  und  oft, 
auch  halbe  Stunden  lang,  in  der  Tab.  II. 
Tig.  2.  angegebenen  Position  mit  einer 
Batterie  von  4.0  bis  50  Lagen  blieb, 
gemacht  habe.  Dieser  hatte  sonst  sehr 
schwer,  höchstens  alle  5 bis  6 Tase 
offenen  Leib;  so  wie  er  den  Galva- 
nismus in  diesem  Grade  zu  gebrauchen 
anfing,  hatte  er  ihn  regelmässig  alle 
Tage. 

Ferner  wirkt  der  Galvanismus,  vor- 
züglicli,  wenn  er  am  Kopf  angewen- 
det wdrd,  ausser  der  Congestion  nach 
dem  Kopfe,  und  den  Zufällen,  die  hier- 
aus entstellen,  Eingenommenheit  des- 
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selben,  Zahnschmerzen,  Schnupfen,  — 
eine  allgemeine  Müdigkeit  und  Schläf- 
rigkeit; die  meisten  der  Kranken,  auf 
deren  Zustand  er  recht  eigentlich  pafst, 
nud  die  ihn  im  rechten  Grade  und 
Maafse  gebrauchen,  schlafen  aufseror- 
dentlich  gut  darauf.  Gescliielit  dies 
aber  nicht,  werden  die  angegebenen 
Beschwerden  stärker,  fühlt  sich  der 
Patient  lange  nachher  noch  erhizt, 
bleibt  der  Kopf  lange  eingenommen, 
und  leidet  er  Nachts  an  Schlaflosig- 
keit, so  ist,  von  dem  Galvanismus  als 
Heilmittel  für  ihn  keine  Wirkung, 
oder  wenigstens  keine  sehr  bedeutende 
zu  liolfen. 

Die  Kranklleiten,  wobei  ich  den 
Galvanismus  für  vorzüglich  anwend- 
bar halte,  und  angewendet 'habe,  sind 
folgende : 


] 02 


z.  Die  IJilnnunsren  der  Extreini- 

. O 

täten. 

Die  Ursache  dieser  Krankheit  miifs 
in  dein  0rg;an  seil  »st,  in  dem  iniierii 
kranken  Zustande  der  Nerven , und 
dem  Grade  ihrer  Erreffuns:  und  Lehens- 
thätigkeit,  liegen,  wenn  man  von  der 
Anwendung  des  Galvanismus  etwas 
erwarten  will.  Alle  Lähmungen  aus 
mechanischen  und  äussern  Ursach*en 
z.  B.  Zerschneidung  der  Neiwen,  Zu- 
sammendrückung derselben  durch  Kno- 
chenauswüclise,  Verdrehungen  und  Ver- 
letzungen des  Blickgrades,  Druck  auf 
das  Gehirn,  etc.  gehören- nicht  hiehen 
Die  Lähmung  kann  zwar  durch  einen 
Schlagflufs  und  Druck  auf’s  Geliirn 
entstanden  sein*  diese  Ursacli  inufs 
aber  aufgehört  halien  zu  wirken.  i Bei 
der  Hemiplegie  ist  dies  schwer  ans- 
zumachen,  weil  sie  eben  so  gut  durch 


V 
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Fortvirkiing  der  Ursache  im  Gehirn, 

als  nach  deni-Aufhören  derselben,  durcli 

die  Sclnvächung  des  Lebensprozesses, 

in  den  Nerven  Fortdauern  kann.  Ist 

aber  nur  in  einem  oder  dem  andern 

Tlieile  derselben  kranken  Seite  Leben 

zuriickgekehrt,  so  können  wir  eher 

von  dem  Galvanismus  Hülfe  erwarten. 

Übri  gens  bleibt  in  diesem  Falle  das 

» 

Experiment  ganz  unschädlich. 

Bei  den  Lähmungen  nach  Gicht 
und  chronischen  Rheumatismen,  ist  es 
um  so  eher  gerathen,  den  Galv'anismus 
zu  versuchen,  da  wir  ausser  der  rei- 
zenden nervenhelebenden  Kraft  desselben, 
noch  auf  seine  zcrtheüende  und  ableiten- 

t 

de  AVirkun»;  bei  seiner  Anwendun£r  auf 

O D 

spanische  Fliegen,  rechnen  können 

% 

< 

<c)  Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit  nur  ein 
für  allemal  erklären , dafs  ich  an  einen 


• Bei  den  Lähmungen  aus  zurückge- 
tretenen Aussclilägen,  mirfs  erst,  die 
Ursach  gehoben  %verden,  ehe  von  An- 
wendung des  Galvanismus  die  Bede 
sein  kann;  nur,  -wenn  nach  gehobener 
Ursache’,  noch  Lähmung  Zurückblei- 
ben sollte,  kann  man  den  Galvanismus 
darauf  anwenden, 

X.  Schwäche  des  Gesichts  y und 
schwarzer  Staar. 

Lezterer  mag  nun  vollkommen, 
oder  unvollkommen  sein;  der  Grad 
der  Krankheit  gilt  hier  in  Rücksicht 


gewissen  Humoralzustand  in  einigen  Krank- 
heiten glaube , ihn  aber  gröfstentheils  für 
secundaii  halte,  d,  h. , dafs  der  veränderte 
Zustand  der  festen  Lheile  auch  in  den  Säf- 
ten eine  Veränderung  hervorbringt,  diese 
aber  auch  wieder  auf  die  festen  Theile  zu- 
rück wirkt,  und  in  diesen  die  Krankheit  ver- 
mehrt und  unterhält. 


der  Anzeige  zur  Anwendung  des  Galf 
vanisinus  gleich,  nur  dafs  die  Kur  im 
erstem  Falle,  weit  schwerer  und  langr 
samer,  als  in  dem  leztern,  oder,  wenn 
der  Nerve  seiner  Struktur  nach  schon 
verändert  z.  B.  vertrocknet  ist,  ganz 
unmöglich  wird.  Aber  nicht  jede  Gatr 
tung  des  sclnvarzen  Staars  qualihcirt 
sich  zur  Anwendung  des  Galvanismus, 
sondern  nach  meiner  Erfahrung,  blos 
diejenige,  welche  in  einer  mit  Mangel 
an  Reizbarkeit  verbundenen  Schwäche 
und  Lähmung  des  Sehnei-ven  (venniur 
derter  Erregbarkeit,  Asthenia  indirecta)^ 
gegnindet  ist.  Das  Dasein  dieses  eben 
genannten  Zustandes,  mufs  die  Entste- 
hungsart, in  Verbindung  mit  den  gegen- 
wärtigen Krankheitszeichen,  lehren. 
Wie  schwer  es  übrigens  sei,  diese  Art 
der  Lähmung  zu  erkennen,  wird  jeder 
Sachverständige  leicht  einsehen,  da  bei 
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der  oft  so  mangelliaften  Angabe  der 
Ursaclien,  die  Kranklieitszeichen  keine 
Gewifsheit  gewähren. 

Bei  Allsmittelung  der  entfernten 
Ursachen  dieser  Krankheit,  wird  man 
also  theils  auf  diejenigen  zu  achten 
haben,  welche  das  ganze  Nervensystem, 
und  also  auch  den  Sehnerven  afllciren, 
z.  B.  der  frühe  und  unmäfsige  Geniifs 
der  Liebe,  heftige  und  langanhaltende 
Krankheiten,  — theils  auf  diejenigen, 
die  das  Auge  besonders  schwächen, 
und  die  Erregbarkeit  desselben  ver- 
mindern; z.  B.  die  zu  starke  und  plötz- 
liche, und  auch  lang  anhaltende  Ein- 
wirkung des  Lichts  auf  das  Auge,  — 
(ein  unerwarteter  Blitzstrahl  in  der 
finstern  Nacht  bei  sehr  erweiterter 
Pupille,  eine  Beise  7a\  Fiifs  bei  hellem 
Sonnenschein  in  einer  beschneiten  Ge- 


goiKl),  — Anstrengung  der  Augen,  z.  B. 
Bei  .mikroskopischen  Beobachtungen, 
vorzüglich,  wenn  nur  das  eine-  Auge 
dabei  gebraucht  wird';  vörh'crgegangene 
Entzündung  des  Auges;  anhaltende  .Wir- 
kung von  Krankheitsreizen,  z.  B.  Gicht, 
zurückgetretene  Ausschlage -u.  s. 

i » I t * 

Die  Zeichen  dieses  Zustandes  "sind: 


I * • \ t > • } 

j)  AVenn  der  Patient  nach  Genufs  von 
Speise  und  Wein,  noch  mehr  und 

■ * * ^17  ' i ■ 

besser  sieht,  als  Avenn  er  nüchtern  ist; 

1,  f . ■ ' . 

ü)  Wenn  er  nach  einem  raschen  Spa- 
ziergange besser  sieht; 


5)  Wenn  er  im  'hellen  Sonnenlichte 
. mehr  sieht,  als  bei  .mafsigem  Lichte, 
z.  B.  im  Zimmer,  (einige  sehen  bei 
Jeztexn  gar.  nichts  mehr,  i,Ayenn,  sie 
5.  bei  erstem  noch  die  Farben  unter- 

I 

1;  scheiden);  1 .■  »i-  » 


4)'* 'Wenn  dies  ebenfalls  nach  dem'  Ge 


brauch  äusserlicher  stark  reizender 
Mittel,  z.  B.  des  Saliniakgeistes,  ge-! 
schleht. 

In  dem  Falle  des  schwarzen  Staars 
aber,  wo  die  Schwäche  und  Lähmung 
des  Sehnej'ven  mit  erhöhter  Lrregbar^ 
heit  verbunden  ist,  wo  der  Patient  an 
inafsig  hellen  Orten  gut,  in  sehr  star- 
kem Lichte  aber  schlecht  sieht,  wo 
das  Auge  überhaupt  sehr  empfindlich 
ist,  thränt,  und  bei  der  geringsten  An- 
strengung schmerzhaft  wird , wo  der 
Patient,  obgleich  er  zuweilen  schon 
slockblind  ist,  noch  einen  Lichtschein 
tragen  mufs,  kann  ich  nicht  zur  An- 
wendung des  Galvanismus  rathen.  Hr. 
Augustin  empfiehlt  ihn  auch  in  diesem 
Falle,  und  räth,  der  Broiunschen  Erre- 
gungstafel zufolge,  in  diesem  Falle  mit 
einigen  Lagen  anzufangen,  und  nach 
und  nach  zu  steigen.  Es  sollte  auch, 


der  Theorie  nach^  eigentlich  so  sein; 
icli  weifs  aber  durch  meine  Versuche 
und  Erfahrungen  j dafs  es  nicht  so  ist^ 
dafs  dies  alles  nichts  hilft,  und  dafs  er 
in  diesen  Fällen  bestimmt  immer  nach- 
theilig wirdi..  Wahrsclieinlich  -wirkt 
hierbei  noch  ein  Reiz  auf  das  Auge^ 
welcher  neben  der  Schwäche  und-Lhh- 
muhg,  noch  einen  gewissen:  Grad  von 
Erregung  hervorbringt,  und  durchaus 
nicht  die  Anwendung  von  reizenden 
Mitteln  verträgt^  Ich  bin  in  diesen 
Fällen  mit  gelinde  aber  permanent  stär-* 
kenden  reizminderndeh  und  ableiten« 
den  Mitteln,  z.  B.  der  Verbindung  von 
Säuren  mit  Opium  und  den  soge- 
nannten narkotischen  Mitteln,  Hyosci- 
anusextrakt  u.  s.  w. , indem  ich  zugleich 
auf  die  Ursache,  -wenn  sie  zu  entdek- 
ken  war*,  Rücksicht  nahm,  glücklicher 
gewesen. 


Noch  weniger  ist  der  Galvanismus 
beiin  schwarzen  Staar  ^ aus  Con^estion^ 
d.  h.  aus  Überfullung.  und  Ausdehnung 
der  Gefäfse  im  Gehirn  oder  Sehnerven, 
oder  1 in  der  retinae  die' zuweilen  aus 
unterdrückten  geAvohnten'  • Blutauslee- 
rungen, Verstopfung  der  monatlichen 
Reinigung  und  gehemmten  Haemorr- 
hoidal  - Flufs,  entsteht,  anzinvenden. 
Eben  so  wenig  bei  den,  der  durch  die 
Wirkung  A’^on  Reizen  entsteht,  die  ent- 
Aveder  unmittelbar-  oder  consensualisch 
auf  das  Auge  Avirken,  z.  B.  die  soge- 
nannten gastrischen  Reize,  zuriickge- 
tretene  Gicht,  Rheumatismus,  Ausschlä- 
ge, so  lange  sie  noch  fortdauern.  So 
bald  sie  aufgehort  haben  zu  Aviiken, 
gehört  dieser  scliAvarze  Slaar  z,u  unse- 
rer ersten  Gattung,  aao  der  Galvanis- 
mus anAvendbar  ist,  nämlich  zu  den 
aus  indirecter  Asthenie. 


lli 


Es  bleibt  nocli  der  schwarze  Staar  * 
übrie:.  welcher  aus  mechanischen  Ur- 
teilen  entsteht.  Zuweilen  wird  dieser 
durch  eine  blofse  Erschütterung  des 
Auges,  welche  gewöhnlich  nicht  stark 
ist,  z.  B.  durch  ein  Stückchen  Hainmer- 
schlag,  welches  einem  Schmiede  auf  die 
IJornliaut  springt,  eine  matte  Schrot- 
kiigel  etc.  hervorgebracht.  »Hier  wäre 
nach  meiner  Idee , der  Galvanismus  an- 
zuwenden. Bei  dem  aber,  der  aus i ei- 
ner W unde  der  Augenbraunen , in  der 
Gegend  des  • Frontalrierven  und  deren 
Vernarbung  entsteht,  kann  man 
sich  nichts  davon  versprechen.  j.  . 
3.  Das  schwere  Gehör  und  die 

Taubheit.  - - - ~ 

Es  gilt  von  diesem  mutatis  Jtiutaji’- 
dis  fast  dasselbe,  was  vom  schwär- 

dd)  Vergl.  Richters  Wundarzneikunst  Bd.  Q. 

320.  521. 


112 


zen  Staare.  gesagt  woiden,  dafs  liian 
nämlich  nicht  bei  allen  Gehörfehlern 
und  Gattungen  der  Taubheit^  sondern 
nur  dann  von  der  Anwendung  des  Gal- 
vanismus Vortheile  erwarten  kann, 
wenn  der  Fehler  in  den  Nerven  liegt, 
d.  h. , wenn  mit  Mangel  an  Erregbar* *- 
heit  verbundene  Schwäche  und  Lähmung 
der  Gehörnei'ven  die  nächste . Ursache 
desselben  ist.  — Der  Grad  der  Krank* 
heit  bestimmt  nichts,  — ^ und  man  kann 
eben  so  gut.  bei  der  vollkommensten 
Taubheit  und-  selbst  bei  der  angebor* 
nen  als  bei  der  blofsen  Harthöri£r- 
keit  den  Galvanismus  versuchen,  wenn 
'•  ''  ' man 


ee)  Die  Ursache  dieser  angebomen  Taub- 
heit liegt, -wie  aus  meinen  V'ersuGhen  mit 
dem  Galvanismus  an  Taubstummen  erhellt, 

• nicht  immer  in  einer  fehlerhaften  Struktur 
des  Gehörorgans,  sondern  auch  oftmals  in 

den 


man  aus  der  Natur  der  entferntem 
Ursachen,  und  der  Bescliaifenlieit  der 
das  Übel  begleitenden  Symptome,  auf 
die  ansefülirte  nächste  Ursache  zurück- 
schliefsen  kann. 

Diese  Ursachen  sind  alle  diejeni- 
gen, welche  in  dem  Gehörorgan  eine 
zu  heftige  Erregung  und  dadurch  den 
Zustand  von  indirecter  Schwäche  her- 
vorbrachten, z.  B.  ein  zu  heftiger  er- 
schütternder und  zu  lange  anhaltender 
Schall,  — der  Typhus,  ein  heftiger 
Schreck,  — der  Sonnenstich,  — vorher- 
sesanffene  Entzündung  des  Geliöror- 


den  Nerven.  — Der  Beweis  davon  ist 
die  dadurch  bei  niehrern  bewirkte  Bes- 
sei'ung. 

Man  vergl.  die  unten  angeführten  Bei- 
spiele. -» 


gans,  lange  anhaltende  Einwirkung  von 
Kranklieitsreizen  auf  das  Gehörorgan//}. 

Zur  Ausmittel iing  dieses  Zustandes 
werden  folgende  Zeiclien  dienen: 

i)  Die  Krankheit  nimmt  zu  und  ah, 
nach  dem  verschiedenen  Zustande 
der  Gesundheit  und  EiTCirung  des 
Patienten,  der  Witterung,  der  Ta- 
geszeit etc. 

c)  Der  Kranke  hört  bei  guter  Gesund- 
heit und  vermeinter  Erregung,  nacfi 
Genufs  von  Speise  und  Wein,  nach 
einem  muntern  Tanze  in  guter  Ge- 
sellschaft besser. 

ff)  Einige  dieser  Umstände  können  unter 
andern  Verhältnissen  die  schon  existirende 
] ciublieit  \on  indirecter  Schwäche  und 
Liihnmng,  wenigstens  auf  eine  Zeidang, 
wieder  heben.  Dies  geschiebt  zuweil^' 
durch  einen  heftigen  Schall,  durch  Ent- 
zimtlung  des  Ohrs  ctc. 
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5)  Er  hört  bei  Heiterkeit  des  Geistes 
besser,  als  in  einer  traurigen  Ge- 
rn ü tl  is  s timmung ; 

4)  Bei  hellem  trocknen  Wetter  und 
hohem  Barometerstände  besser,  als 
bei  feuchtem  und  niedrigem  Barome- 
terstände; 

5)  Abends  besser,  als  des  Morgens 
gleich  nach  dem  Erwachen,  — und 
wenn  er  fest  und  tief  geschlafen  hat, 
schlechter,  als  wenn  er  unruhig  und 
wenig  geschlafen  hat. 

6)  Er  hört  bei  starkem  Geräusch  und 
Lärm,  selbst  beim  Kanonendonner 
mehr  und  besser,  als  wenn  es  stille 
um  ihn  her  ist. 

Olt  liegt  zwar  die  Ursache  der 

Taubheit  auch  in  den  Nerven;  — das 

Abwechselnde  in  der  Krankheit,  der 

Eiiißufs  der  allgemeinen  Gesundheit 


und  Erregung  des  Kranken,  der  Wiü- 

f 

terung  etc.  auf  dieselben  l^cweisen  dies ; 
— der  Patient  hört  aber  weniger  gut 
bei  Lärm  und  starken  Tonen,  aa eiche 
ihm  unnatürlich,  wie  durch  ein  Hör- 
rohr verstärkt,  und  undeutlich  erschei- 
nen, besser,  wenn  man  sachte,  aber 
deutlich  und  nahe  vor  dem  Ohre  spricht, 
besser,  bei  feuchter  Witterung,  als  bei 
trockener,  im  Zustande  der  Ruhe  bes- 
ser, als  bei  grofser  Erregung;  wahr- 
scheinbch  ist  dies  der  Zustand  von 
Schwäche  mit  erhöhte}-  Errenharheit 

ö * 

und  ich  habe  auch  hier  nicht  viel  mit 
dem  Galvanismus  ausrichten  können. 

Bei  der  Taubheit  aus  T^ollhlütirrkeit 

ö 

und  Con^estien  des  Bluts  nach  dem 
Kopf  überhaupt  und  dem  Gehörorgan 
insbesondere,  mufs  der  Galvanismus  na- 
türlich gleich  auf’s  nachtheiligste  wir- 
ken; — bei  derjenigen,  die  aus  ^bdo~ 
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vilnnlrei'z.cn  y Krampf  - und  Dlähungszu- 
stand  im  Unterleibe  entsteht,  oder  durch 
diese  Umstände  vermehrt  und  unter- 
halten wird,  — kann  er  natürlich 
nichts  helfen;  — eben  so  wenig  hei 
der,  welche  durch  zurückgetretene 
Ausschläge,  Gicht,  Rhemuatismus  etc. 
hervorgebracht  wird;  — bevor  nicht 
diese  Ursachen  gehoben  sind.  Bleibt 
die  Taubheit  aber  nach  Entfernung 
dieser  Ursachen  zurück,  so  fällt  die 
Krankheit  in  die  erste  Klasse  aus  indi- 
recter  Schwäche,  Lähmung  aus  Über- 
reiz, wo  der  Galvanismus  anwendbar  ist. 

Sachverständige  Leser  werden  leicht 
besrreifen,  dafs  es  oft  sehr  schwer  ist, 
diese  verschiedenen  Zustände  genau  zu 
erkennen  und  zu  unterscheiden,  da  oft 
zwei,  auch  drei  verschiedene  Ursachen 
zugleich  wirken  können,  oder  ein  Zu- 


Stand  den  andern  lierbeiführen , und 
dieser  auf  den  ersten  wieder  zurück 
wirken  und  ihn  verschlinimern  kann 

§ß)  So  habe  ich  jetzt  einen  Kranken  an 
einer  abwechselnd  zu  - und  abnehmenden 
Schwerhörigkeit  zu  behandeln , deren  Ur- 
. Sache  in  drei,  ja  vier  verschiednen  Um- 
ständen liegt. 

Der  Patient  ist  eigentlich  sehr  gesund 
' lind  aufs  vortrefflichste  organisirt,  aber 
wie  dies  hiebei  gewöhnlich  der  Fall  ist, 
nnt  einem  sehr  cn-egbaren  Nervensystem 
'^^^ehen.  Nur  seine  \ erdauungswerkzeu- 
ge  sind  nicht  mit  jener  allgemeinen  Ge- 
sundheit im  Verhältnifs.  Die  Schwäche 
derselben  begünstigt  eine  beständige  Er- 
zeugung und  Aidiäufiing  von  Schleim  in 
demselben , der  die  ohnehin  schon  lang- 
same Verdauung  noch  mehr  hindert  mul 
erschwert,  und  dies  bringt  bei  der  grofsen 
Reizbarkeit  seines  Nervensystems,  während 
dei  Verdauung  nach  Tische  einen  höchst 
unangcnelunen  Zustand  von  ^Vallung  und 
Erhitzung,  mit  Pulsation  des  ganzen  arte- 
riellen Systenis,  Kongestion  nach  dem 


119 


Alle  andere  Arten  der  Taubheit 
von  fehlerhafter  und  mangelhafter 


Kopfe,  eine  Schwäche  aus  Überreiz  und 
Müdigkeit  und  Schläfrigkeit  hervor.  Seine 
Sinnesorgane  sind  alle  so  vollkoniuien 
und  scharf  als  möglich;  so  war  es  auch 
das  Gehör;  — aber  hu  dritten  otler  vier- 
ten Jahre  seines  Lebens  wurde  dieses  Or- 
gan mit  einer  Entzündung  und  Eiterung 
(Blennorrhoea)  befallen,  die  vorzüglich 
das  rechte  Ohr  angriff;  denn  dieses  blieb 
am  längsten  (liefsend,  und  ergofs  täglich 
eine  grofse  Menge  von  eiterähnliclieiu 
Schleim.  Hiedurch  entstand  zwar  keine 
Destruction  im  Organ , aber  diese  Ent- 
zünduna:  schwä'chte  durch  Überreiz  alle 
die  verschiedenen  Theile  des  Gehörf>rgans, 
d.  h. , die  Nerven,  die  Muskeln  und  häu- 
tigen Theile,  so  dafs  sie  noch  bis  jetzt, 
wo  der  Kranke  sich  in  seinem  Qo.  Jalire 
befindet,  nicht  ihre  natürliche  Stärke  und 
Erregbarkeit  wieder  erlangt  haben. 

Dafs  die  Ursache  dieses  Fehlers 
i)  hl  den  Nerven  liegt,  beweist; 

der  F/m(lufs  seiner  allgemeinen  Gesund- 
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Struktur  in  dem  Organe,  welche  ent- 
weder angeboren  oder  durch  Abscesse 


heit  und  seiner  jedesmaligen  Erregung  auf 
den  Zustand  des  Gehörs, 
und  dafs  die  Nerven  sich  in  einem  Zustande 
von  Schwäche  viit  31angel  an  Reizbarkcil; 
befinden , beweisen ; 

. die  Umstände,  dafs  er  Abends  im  Zustan- 
de von  Reizung  und  Spannung  besser, 
als  Morgens  gleich  nach  dem  Erwachen 
hört;  besser  bei  Heiterkeit  des  Geistes,  . 
als  bei  trauriger  Gemüthsstimmung;  besser 
bei  Lärm  und  Geräusch,  als  wenn  alles 
still  um  ihn  her  ist;  am  besten  nach  einem, 
muntern  Tanze  in  guter  Gesellschaft, 

Dafs  sie 

2)  in  den  Membranen  und  selbst  ini  Tronim 
nielj'cll  ^ und  zwar  in  einer  Schwäche  und 
.Erschlaffung  derselben  liegt,  beweisen  die 
Umstände : 

Dals  das  Gehör  an  Schärfe  zunimmt, 
wenn  das  Tympanum,  vermöge  der  Luft, 
welche  man  zuweilen  beim  starken  E\s])i- 
riren  durch  die  Nase  und  plötzliclren  Zu- 
halten derselben,  z.  B.  während  dem 


im  Ohr  und  äussere  GewaltLhäti^lceiten 
entstanden  -waren,  — von  Erschütte- 


Schnanben,  durch  die  Eustachischen  Röh- 
ren, in  die  Paukenhölen  treibt,  — ausge- 
dehnt und  gespannt  wird,  statt  dafs  bei 
Personen,  welche  diesen  Fehler  nicht  ha- 
ben, und  bei  denen  das  Tronnnelfell  sei- 

» 

nen  gehörigen  Grad  von  Spannkraft  hat, 
hiedurch  Überspannung  und  Abstunxpfung 
des  Geiiörs  entsteht, 

Dieser  erschlaffte  Zustand  des  Tympa- 
iiums  läfst  auf  einen  ähnlichen  Zustand 
der  innern  Membranen  und  Muskeln  die 
das  Gehörorgan  bilden,  schliefsen;  imd 
dies  beweiset  auch 

5)  der  Umstand,  dafs  alle  katarrhalische  Rei- 
zung der  NasenschleimJiaut,  des  Gaumen- 
vorhanges und  der  Mandeln  (wozti  der 
Patient  sehr  geneigt  ist)  gleich  den  unmit- 
telbarsteii  Einflufä  auf  den  Gehörzustand 
haben ; wahrscheinlich , weil  die  innern 
Membranen  und  Theile  des  Gehöroreans 
bei  dieser  Gelegenheit  vermöge  ihrer 
Schwäche  auch  mit  in  einen  plethorischen 
Zustand  versetzt  werden,  — > 
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rims  des  Geliirns,  von  ErscIilaHiin!]:  der 
innern  Häute  und  des  Trommelfells 
u.  s.  w. , gehören  gar  nicht  hieher. 


So  wie  der  Katarrh  nadiläfst,  und  die 
Nase  mehr  Schleim  zu  ergiefseu  anfaugt, 
wodurch  die  angepfropften  innern  IMem- 
hranen  von  Bhit  und  Katarrhalschleim  be- 
freit werden;  so  verbessert  sich  auch  au- 
genblicklich wieder  das  Gehör. 

4.)  Auch  tler  Zustand  des  Patienten  nach  l’i- 
sche,  die  Schwäche  aus  Überreiz  und  Kon- 
gestion nach  de}!!  Kopfe,  die  aus  der  scliwc- 
ren  und  langsamen  Verdauung  bei  der 
grofsen  Reizbarkeit  des  ganzen  Kiirjjers 
entsteht,  hat  einen  sehr  bedeirtcnden  und 
nachtbeiligen  Einflufs  auf  das  Gehör  des- 
selben , statt  dafs  der  Genufs  von  Speise 
und  Wein  an  und  für  sich,  als  eine  rei- 
zende Potenz  auf  die  Schwäche  der  Ge- 
hörorgane vortheilhaft  wirken  sollte. 


Insofern  nun  die  Krankheit 
ad  1)  Don  der  Schwäche  der  Gehörorgane 
heriührt,  kann  sie  durch  den  Galvanis- 
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Nocli  mufs  ich  hier  einige  Worte 
liber  das  Sausen  und  Bj'ausen  in  den 


mns  e;ehoben  oclei'  doch  vermindert  wer- 
den; ich  ha>)e  ihn  anf  drei  verschiedene 
Arten  dagegen  angewandt , nainlith  auf 
die  beiden  Ohren  zugleich , in  einem 
Gehöigange  Tind  die  Eustachische  Trom- 
pete insbesondere,  nnd  anf  spanische 
fliegen  hinter  den  Ohren , (711.  s.  ini 
folgenden  Abschnitt  die  Art  der  Anwe7i- 
dung  davon  im  detail)^  nnd  habe  die 
heilsamen  Wirkungen  davon  bemerkt. 
Nur  ist  es  leider  gewifs,  dafs  durch  den 
feindseligen  Eiiaflufs  depriniirender , mo- 
ralischer oder  physischer  Potenzen  auf 
das  Nervensystein , — die  Besserting  sehr 
leicht  unterbrochen  und  selbst  wieder 
znni  Tlieil  vernichtet  werden  kann. 

ad  s)  Gegen  die  Erschlaffung  des  Tympaniiins 
lasse  ich  Dämpfe  vom  Aceto  aromatico 
iii  die  Ohren  eehen; 

ad  5)  Wegen  des  gewöhnlichen  Katarrlial- 
rcizes  der  Nasenschleimhant,  der  Tiieile 
im  Hachen  und  iles  Gehörorgans,  eine 
spanische  1‘diege  anf  dem  Ai  ine  in  Con- 


Ohren  sagen,  Arelclies  selir  oft  -die  ver- 
scliieclenen  Arten  der  Taubheit  beglei- 
tet; Man  will  gewöhnlich  ein  Zeichen 
fiir  die  Natur  derselben  daraus  her- 
nehmen; — ich  bin  {iber  jezt  durch 
meine  Versuche  und  dmch  die  eigen- 
tluimliche  höchstmerkwürdige  , Wir- 
kung des  Galvanismus  auf  diesen  Zu- 
fall belehrt  worden,  dafs  es  durchaus 
nicht  dazu  dienen  kann. 


tinuation  tragen  und  lauwarm  baden; 
und 

ad  4)  wegen  des  geschwächten  und  ver- 
schleimten Zustajides  seiner  Eingeweide, 
ietzt  Pillen  aus  Gi.  Afs.foet.^  Ammoniac, 
jßxtr.  Aniicaey  Gcntian.  Sapo  medicaL, 
rad.  Rhabarb,  etc.  nehmen  und  Mor- 
gens Selzev Wasser  trinken;  Nachdem  dies 
eine  Zeitlang  fortgesetzt  ist , werde  icii 
zti  blos  stärkenden  und  bittern  Visze- 
valmitteln , in  Verbindung  mit  einigen 
Gläsern  Pynnonterwasser  des  Morgens 
nüchtern  getrunken  übergehen. 
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Es  ist  entweder 

A)  ein  eigener,  für  sich  bestehen- 
der Zufall,  der  ohne  allen  Einflufs 
auf  die  Volllvoinmenheit  und  Schärfe 
des  Gehörs  allein  für  sich  existirt, 
oder  aber 

hj  es  entspringt  mit  der  Taubheit  und 
Schwerhörigkeit  aus  einer  und  eben 
derselben  Ürsache,  und  ist  ein  syinji- 
toina  cnusnCf  kann  aber  niemals  als 
ein  syniptoma  morbi  oder  patliogno- 
monicwn  betrachtet  werden. 

ad  A)  Im  erstem  Falle  ist  es  entweder 

i)  vorübergehend  y und  entsteht  zuwei- 
len aus  innern  ganz  unerklärliclien 
Ursachen,  ohne  alle  bemerkbare  äus- 
sere Veranlassung.  Zuweilen  ^ läfst 
sich  die  Entstehungsart  einsehen,  z.  B. 
bei  vollblütigen  Personen,  wenn  sie 
sich  nach  dem  Essen  mit  dem  Kopfe 
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tief  bücken,  bei  Hypocliondristen 
durch  Krampf  und  Bläbuiigszustand 
ini  Ünterleibe,  durcli  Erkältung  der 
Fiifse,  bei  Haemorrlioidal-Kongesiion, 
beim  Sclnvindel,  der  Ohnmacht  etc. 
(Selbst  ein  fremder  Körper  im  Olir, 
eine  Erbse,  der  kleine  Finger,  kann 
es  verursachen}. 

<2)  nnhnlteud,  dies  ist  -wieder 

n)  idiopathisch  y die  Ursache  dessel- 
ben liegt  im  Gehörorgan  selbst, 
z.  B.  in  einer  dem  Organ  eigen- 
thümlichen  Schwache  und  daraus 
entstehenden  fortdaurenden  Cori- 
gestio  pnssiva  in  demselben , in 
der  anlialtenden  Wirkung  eines 
Krankheilsreizes,  z.  B.  eines  Aus- 
sclilages  im  Ohr  und  im  Gehör- 
organe. In  diesem  Falle  ist  es 
gewöhnlich  mit  Taubheit  verbun- 
den, aber  doch  nicht  immer. 
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b)  sympathisch  j bei  anhaltendem 
Fieber,  sowohl  Synocha  als  Ty- 
phus ^ (vorzüglich  aber  bei  letz- 
term),  bei  Entzündungen  des  in- 
nern  Olirs,  bei  der  ylpoplexia; 
etc.  etc. 

Dieses  für  sich  bestehende  Ohren- 
sausen, kann  sich  natürlich  auch  zu 
jeder  Art  von  Taubheit  gesellen,  und 
rührt  dann  aus  Ursachen,  die  ihrer 
Natur  nach  von  dieser  ganz  verschie- 
den, ja  sogar  derselben  entgegen  ge- 
setzt sein  können,  her. 

ad  BJ  Im  letztem  Falle  entsteht  es 
wohl  gröstentheils  mit  der  Taubheit 
zu  gleicher  Zeit,  und  nimmt  mit 
dieser  ab  und  zu,  oder  bleibt,  so 
Avie  diese,  gleichmäfsig  anhaltend; 
doch  ist  auch  dies,  rvie  sich  aus 
den  aiigefülirten  Gründen  leicht  ein- 
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sehen  läfst,  nicht  schlechterdings 
nothwendig. 

Es  findet  sich  bei  den  verschie- 
denartigsten Gattungen  derselben,  so- 
wohl bei  der  aus  IHethora  und  Con- 
gestion,  als  bei  der  aus  Schwäche 
und  Lälimiing  entstandenen.  Bei 
manchen  Taubheiten,  selbst  bei  den 
vollkommensten,  existirt  es  gar  nicht. 

Der  Galvanismus  wirkt  auf  die- 
sen Zufall,  wie  ich  schon  oben  S.  51. 
in  anderer  Rücksicht  angeführt  habe, 
auf  eine  höchst  sonderbare,  aber 
sehr  mannigfaltige  Weise.  Die  Ver- 
schiedenheiten dieser  Einwirkung 
können , wenn  vorher  ausgemacht 
worden,  dafs  das  Ohrensausen  mit 
der  Taubheit  in  einer  Cnwsn/- Ver- 
bindung steht,  einige  Indicationen 
abgeben. 


./i)  Bei 
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A)  Lei  der  Taubheit  ohne  Sausen, 

ii)  entsteht  es  oft  Avährend  der  Amven- 
dung  des  Galvanismus  und  hört  mit 
derselben  wieder  auf;  dies  ist  eine 
sehr  gute  Wirkung,  welche,  wenn 
überhaupt  der  Galvanismus  indicirt 
ist,  baldige  Heilung  verspricht; 

hj  es  entsteht  während  der  Anwendung, 
und  dauert  noch  kürzere  oder  län- 
gere Zeit  z.  B.  einige  Stunden  hach 

dem  Auf  hören  derselben  fort  * 

dieser  Fall  verspricht  weniger;  in- 
dessen läfst  er  die  An^vendung . des 
Galvanismus  zu, 

cj  es  entsteht  dadurch  ein  heftio-es 
Ohrensausen  und  vermelirte  Taub- 
lieit;  dies  ist  der  Fall,  wo  der 
Galvanismus  durchaus  niclit  pafst.  ’ 

der  Patient  ist  taub,  und  hat  Oh^ 
rensausen;  in  diesem  Falle 
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(i)  versclavitulet  dasselbe  oft,  icähroul 
der  Anwendung  des  Galvanisinus. 
Dies  ist  die  beste  Wirkung  desselben 
und  ein  Beweis,  dafs  das  Olireiisau- 
sen  und  walirscbeinlicli  auch  die 
Taubheit,  wenn  sie  mit  jenem  aus 
einer  Ursache  entstand,  durcliaus 
asLhenischer  Natur  sei. 

b)  Er  hat  auf  dasselbe  keinen  Einflufs, 
macht  eine  andere  Art  von  Gezische, 
welches  mit  der  Anwendung  des 
Galvanismus  wieder  verschwindet. 
Hier  kann  man  sich  weniger  da\  on 
versprechen. 

r)  Er  vermehrt  das  Olirensausen  be- 
trächtlich, die  Tauljheit  scheint  aucli 
zuzimehmen.  Dies  ist  wieder  der 
Fall,  wo  der  Galvanismus  durchaus 
nicht  pafst.  — 

Steht  in  allen  diesen  Fällen  das 
Ohrensausen  mit  der  Taubheit  in 


% 
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Iceincr  Verbiiidiing,  imd  riilirt  iiiclit 
von  denselben  Ursachen  her,  son- 
dern ist  ein  eigenes,  für  sich  beste- 
hendes Übel,  oder  Symptom  einer 
.'indem  Krankheit,  so  kann  die  VV’ir- 
kung  des  Galvanismus  auf  dasselbe 
natürlich  keine  Indicntion  liefern 


hJt)  Gegen  das  Ohrensausen  allein,  als  für 
sich  bestehendes  Übel  ohne  Taubheit,  liabe 
ich  den  Galvanismus  nie  angewandt.  Die- 
sen Versuch  hat  aber  mein  Freund,  der 
Herr  Doctor  Blerzdotff^  — und  mit  sehr 
merkwürdigem  Erfolge,  gemacht.  — Eine 
bejahrte  Dame,  die  seit  50  Jahren  an  Gicht, 
Steinschmerzen,  wassersüchfiiren  Zufällen 
u.  s.  w.  litt,  wurde  seit  länger  als  4 Wo- 
chen mit  starkem  Ohrensausen  dergestalt 
geplagt,  dafs  bei  allen  ihren  übrigen  Lei- 
den, dies  das  unerträglichste  war.  Nervi- 
na  aller  Art,  innerlich  gebraucht,  Reiz- 
mittel äusserlich,  ableitende  Mittel,  alles 
war  vergebens  gegen  dies  Sausen  versnciit 
worden;  nichts  blieb  übrig,  als  ein  Ver- 
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Endlicli  giebt  es  noch  Falle,  avo 
(1er  Galv^anismus  enUverler  car  kein 


such  mit  dem  Galvanismus.  Zu  dem  En- 
de brachte  man  die  Conductoren  Tab.  I. 
Fig.  5.  vfln  einer  aus  £5  Lagen  bestellen- 
den Säule  in  die  Ohren;  nach  4 bis  5 
Minuten  verschwand  das  Sausen  auf  der 
Zinkseite,  — blieb  aber  auf  der  Silberseite ; 

■ — man  wechselte  darauf  mit  den  Con- 
ductoren in  den  Ohren , — und  siehe  da, 
jetzt  verscliwand  es  — auch  auf  der  an- 
dern Seite  durch  Applikation  des  Zinklei- 
ters. Hieraus  erhellt  ganz  deutlich,  dafs 
die  Zinkseitc  nur  allein  die  Kraft  halte,, 
eine  solclie  Verändenmg  in  den  Ohren 
hervorznbringen , die  dieses  Sausen  hol), 
— und  ist  ein  neuer  Beweis  von  der  spe- 
eihk  verschiedenen  (^)ualität  der  Heizung 
an  den  beiden  Enden  der  Säule.  Nach  4 
Stunden  kam  zwar  das  Übel  wieder;  ■ — • 
verschwand  .aber  auch  von  neuem,  durcli 
eine  zweite  Anwendung;  — da  es  aber 
auch  dieses  Mal  bald  wieder  erschien  und 
die  Patientin  einen  angehenden  Kopf- 
sclmierz  verspürte,  den  man  durch  das 
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Ohrensausen  Iiervorbriiigt,  oder  sol- 
ches, wenn  es  da  war,  nicht  verän- 
dert, — und  doch  wohlthätig  auf 
das  Gehör  und  die  Taubheit  wirkt. 
Das  Ohrensausen  ist  übrigens  in 
Rücksicht  seiner  Qualität  und  Stärke 
selir  T^erscliicden.  Die  gewöhnlich- 
ste Art  ist:  dafs  es  dem  Patienten 
scheint,  er  höre  den  zischenden  Ton 
eines  'kochenden  Theekessels;  ein 
anderer  hört  klingen  und  Glocken- 
läuten, ein  dritter  glaubt  dafs  draus- 
sen  ein  heftiger  Sturmwind  wehe; 
einem  vierten  scheint  es,  dafs  in  je- 
dem Ohre  eine  Nachtigall  mit  dem 
schmetterndsten  Tone  schlüge. 


weileie  Galvanisircn  zn  verstärken  fürch- 
tete, so  liielt  Hr.  Doctor  R'lerzdorff  dieser 
Umstände  und  des  Alters  der  Patientin 
wegen,  es  nicht  für  rathsani,  den  Versuch 
weiter  forUusetzen. 


. 4}  Lähmung  des  Schliefsmushels  des 
lyiiistdurms  und  des  Urinhlnsenlialses. 

Icli  bin  damit  beschäftigt,  den 
Gah'aniMiius  der  Batterie  in  dieser 
Kranbheit  an7Anvenden , indem  icii 
den  Leiter  Tab.  1.  i'/ir.  6.  der  durch 
eine  Kette  sich  an  den  Zinkpol  an- 
schliefst, in  das  intestinwiL  rectum 
bringe,  und  eine  kleine  musclielför- 
mi2:e  silberne  Maschine,  die  Ähnlich- 
keit  mit  einem  geAvöhnlichen  Augen- 
bäder hat,  und  die  Eichel  des  -penis 
bedeckt,  mit  dem  Leiter  der  andern 
Seite  berühre.  Der  Versucli  ist  erst 
seit  einigen  Tagen  angefangen,  dalier 
kann  ich  noch  nichts  näheres  dar- 
über bestimmen, 

5)  Ucr  Scheintod 

insofern  er  als  allgemeine  temporäre 
Lähmung  zu  l)etrachtcn  ist,  gehört 


aucli  Iilelier.  Der  Galvanismus  ka,nn 
zur  Ünlersclieiduiig  des  Sclicintodes 
vom  waliien  Tode,  und  zur  AA' ieder- 
erv/eckung  aus  dem  erstem,  dienen. 
Weil  ich  aber  keine  Versuche  damit 
bei  diesem  Zufälle  zu  machen  Gele- 
genlieit  gehabt  habe,  so  kann  ich 
aus  Erfahrung  hierüber  nichts  nähe- 
res lieslimmen,  und  verweise  daher 
auf  das,  was  Herr  v.  Iluinholdt  a.=  a. 
O.  Bd.  <2.  S.  7.  ‘0  über  die  Anwen- 
duncsart  des  einfachen  Galvanismus 
bei  diesem  Zufall  gesagt  hat. 
Wahrscheinlich  gilt  aber  nicht  al- 
les vom  Galvanismus  der  Batterie, 
was  er  von  der  eingeschränkten 
AVirkiing  jenes  einfachen  sagt,  und 
inan  Avird  mit  diesem  Aveit  mehr 
bcAvirkeii  können. 


ii)  Auch  in  I^odcrs  Journal,  Bl.  i.  S- 


6)  Chronische  Heiserkeib  und  Aphonie. 

Dafs  der  Galvanismus  in  dieser 
Krankheit  von  Nutzen  ist,  haben 
%vir  schon  aus  der  Erzählung  des 
ersten  Versuches  gesehen  j da  sie 
aber  auch  von  selir  mannigfaltigen 
und  verscliiedenen  Ursachen  ent- 
springen kann,  ^vovon  die  meisten 
ganz  ausser  dem  Wirkungskreise  des 
Galvanismus  liegen,  so  kömmt  na- 
türlich alles  auf  die  richtige  Erfor- 
schung und  Unterscheidung  dersel- 
ben an. 

I^ie  Heiserkeit-  und  Aphonie  aus 
örtlichen  Fehlern  der  Stimm  Werk- 
zeuge, widernatürlicher  Bildung  der- 
selben, Verengerung  des  Kehlkopfs 
und  der  Stimmrölire  nach  Entzün- 
dungen und  Eiterungen,  kann  na- 
türlich gar  nicht  dadurch  gehoben 
werden. 


Bei  der  Heiserkeit  und  Aphonie, 
die  aus  Entzündung  der  Stitninröhre 
und  des  Kehlkopfs , ( Angina  trnchen- 
lis  et  Inryngen),  oder  aus  einer  ver- 
mehrten Schleimabsondening  in  die- 
sen Theilen,  (BlcnnorhoenJ , die  sicli 
auf  Schwäche  mit  erhöhter  Reiz- 
barkeit, oder  Schwäche  mit  vermehr- 
ter EiTegung:  griindet,  miifs  er  nacli- 
tlieilig  und  schädlich  wirken.  Das- 
selbe gilt  von  derjenigen,  welche 
ein  Sjrmptom  der  Luftröhrensch wind- 
sucht ist. 

Nur  in  den  beiden  Fällen  wird 
der  Galvanismus  nützlich  und  wirk- 
sam sein,  Ayenu  die  Krankheit 

) aus  indirecter  Schwäche  und  Läh- 
inung  der  Stinnnnerven,  z.  B.  nach 
einer  heftigen  Entzündung,  die  keine 
Destruction  in  den  Organen  liervor- 


brachte,  sondern  blofs  Sclnväclie  aus 
Überreiz  zuriicldiefs,  oder  nach  einer 
heftigen  Anstrengung  dieser  Organe 
beim  Singen,  Fvufen,  Schreien,  etc. 
entstand,  und  zwar  in  diesem  Falle 
der  Galvanismus  der  Batterie  ohne 
Blasenpilaster  bei  blofs  nafsgeniach- 
ter  Flaut;  und  wenn  sie 
e)  aus  der  li  irkung  eines  Kranhheits- 
reizes  entsteht,  der  keine  heftige  Ent- 
zünduns,  aber  veränderte  Mischung 
(wahrscheinlich  oft  diuch  zu  starke 
Transsudation  von  Lymphe  zwischen 
den  Muskel-  und  Nervenfasern)  her- 

I 

vorbringt,  sodafs  die  Organe  in  ihren 
Verrichtungen  gehindert  oder  gestört 
werden.  Dieser  Krankheitsreiz  kann 
nun  katarrhalischer,  rheumatischer, 
«richtischer , skrophulöser , exaiithe- 
mathischer  oder  venerischer  Natur 
sein,*  dies  gilt  alles  gleich;  cs  kömmt 


nur  darauf  an,  dafs  er  einen  ccwls- 
sen  Grad  von  Erregung,  den  Hunter 
ndliaesiv  Inßaination  nennt,  und 
dadurcli  Transsiidntion  i^on  Lymphe 
und  Feuchtigkeit  bewirke.  Die- 
ser Zustand  ist  von  einer  Seite  sehr 
nahe  mit  dem  Scirrlius,  von  der  an- 
dern mit  der  Wassersuclit  verwandt, 
oder  kann  docli  sehr  leicht  in  diese 
oder  jenen  iibergehen,  wenn  die  trans- 
sudirte  Feuchtigkeit  niclit  zur  rech- 
ten Zeit  wieder  resorbirt  wird 
Hier  kann  der  Galvanismus,  zur 
rechten  Zeit  angewandt,  vorziigbcli 
der  einfache  auf  AVunden  von  Bla- 
senpflastern, (weil  er  weniger  hef- 


kk)  Wenn  ich  vorher  vom  Hiimorabu- 
stand  in  Krankheiten  und  stockenden 
Feuchtigkeiten  redete , so  verstehe  icli  da 
lamter  z.  B.  einen  Zustand,  wie  den  eben 
Ijeschriebenen. 
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tig  reizt,  mehr  permanent  Avirkt, 
und  zugleich  Ableitung  macht),  vom 
jrrösten  Nutzen  sein.  Dies  wird  v'or- 

r? 

züglicli  dann  geschehen,  wenn  die 
Ursache  zu  wirken  aufgehört  hat, 
und  nur  der  Effect,  die  ergossene 
Feuclitigkeit,  zu  zertheilen  ist.  Aber  ^ 
auch  im  Falle,  dafs  der  Krankheits- 
reiz selbst  nocli  fortwirkt,  kann  der 
Galvanismus  nützlicli  werden,  weil 
er  denselben  durch  eine  ihm  specifik 
entgegengesetzte  Reizung  entweder 
auf  heben,  oder  doch  von  diesem 
Orte  entfernen,  und  mit  in  Circu- 
lation  setzen  kann.  — Nur  mufs  man 
dann  die  allgemeinen  Mittel  nicht 
versäumen,  um  diese  Ursachen  ganz 
zu  heben. 

Die  Stimmlosigkeit,  wobei  ich 
meinen  ersten  galvanisclien  Versuch 
anstellte,  (m.  vergl.  oben  S.  6.  fg.) 


war  höchstwalirsclieinlich  von  dieser 
Natur,  denn  sie  wurde  durch  den 
Galvanismus  schnell  gehoben,  er- 
scliien  aber,  entweder,  weil  die  Ur- 
sache im  Körper  blieb,  und  sich  noch 
einmal  auf  diesen  Theil  warf,  oder  sich 
. von  neuem  erzeugte,  wieder.  Jezt  ist 

sie,  nachdem  die Krancke,  dies.  i6.  in 
der  Note  angegebene  PiUenmasse,  4— 
6 Wochen  lang,  und  dabei  lainvarnie 
Seifen  - und  Schwefelbäder  genommen 
hat,  auch  gemindert,  aber  nicht  ganz 
gehoben  worden. 

Zu  dieser  Gattung  von  Krank- 
heiten gehören  nun  auch  noch  eini*^e 

ö 

Arten  der  kalten  Geschwülste,  z.  P. 

7)  die  weifsc  Kniegesclaculst, 

8)  der  Kropf ‘l). 

ll)  Vielleicht  auch  einige  Arten  der  Balg- 
geschwülstc,  z.  B.  die  Meliceris,  und  das 
Abheronia,  nur  dafs  liiebci  der  Galvanis- 
mus nichts  fruchten  wird. 
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Obgleich  ich  den  Galvanismus  in 
einiiien  Fallen  derselben  mit  Nutzen 

Ö 

anwandte,  so  habe  icli  ihn  doch  noch 
nicht  oft  und  anhaltend  genug  ver- 
sucht, um  darüber  mit  mehrerer  Ge-  ^ 
nauigkeit  sprechen  zu  können.  — Er 
wird  aber  wahrscheinlich  bei  den  mei- 
sten nur  im  Anfänge  nützlich  wer- 
den können,  und  die  Heilung  der 
höheren  Grade  derselben  für  ihn 
unerreichbar  sein. 

Ferner  mufs  man  noch  hicher 

<))  einige  Arten  und  Grade  der  clironi- 
sehen  Rlieuinatisnien , und  vorzüglich 

r 

> lo)  das  chronische  llüjtiüeh 
rechnen;  aber  nur  Avenn  es  ganz 
asthenisclier  Natur  ist,  und  sich  trans- 
sudirte  Lymphe  in  die  Scheiden  der 
Muskeln  und  Nerven  und  die  Gegend 
des  Gelenks  ergossen  hat. 
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Endlich  habe  icli  ilin  auch  einmal 
lo)  bei  einer  sogenannten  nietastatischen 
Entzündung  nach  den  Blattern, 
mit  sehr  auffallendem  Effecte  an- 
gCM'andt.  Es  >var  ein  Kind  von  4. 
Jahren,  schon  vor  der  Blatterakrank- 
heit  schwach  und  elend,  und  jetzt 
in  dem  traurigsten  Zustande.  — 
Elüft-  und  Ellenbogengelenk  Avaren 
von  einer  sogenannten  Knochenme- 
tastase befallen;  lezteres  litt  ganz 
A'orzüglich,  Avar  geschwollen,  etAAas 
roth,  gänzlich  unbeAveglich  und  so 
schmerzhaft,  dafs  man  das  Kind  gar 
nicht  anfassen,  noch  AA'eniger  von 
der  Stelle  beAvegen  konnte,  ohne  es 
zum  jämmerlichsten  Schreien  tmd 
Weinen  zu  bringen.  Ich  legte,  in 
Gesellschaft  meines  Freundes  des 
Herrn  Stadtchirurgus  Kefsler,  zAvei 
kleine  spanische  Fliegen  von  der 


Gröfse  eines  Quaclratzolls,  eine  ober- 
lialb  dem  Gelenke  und  inwendig, 
die  andere  unterhalb  demselben,  und 
auswendig  auf  den  Arm.  Auf  diesen 
befestigten  wir  ein  Paar  Platten,  die 
eine  von  Silber,  die  andere  von  Zink, 
— und  an  der  ersten  die  Kette  v’’on 
der  Silberseite,  und  an  der  lezten 
die  Kette  v'on  der  Zinkseite  einer 
kleinen  Batterie  von  1 2 Lagen ; Ijan- 
den  darauf  den  ganzen  Apparat  in 
einem  Tuch,  und  legten  ihn  so  neben 
dem  Kinde  in’s  Bette.  Den  andern 
IMorgen  war  die  Geschwulst  der  wei- 
chen Theile  gröfslentheils  v^erschwun- 
den,  selbst  die  Knochen  schienen  et- 
was in  ihrer  Dimension  abtrenom- 
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men  zu  haben;  der  Schmerz  war  so 
viel  gemindert,  dafs  man  das  Kind 
von  einer  Stelle  zur  andern,  und 
selbst  den  Arm  hin  und  her  bewe- 
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gen  konnte.  Das  Hüftgelenk  war  so 
schlimm,  wie  vorher.  Ich  verschrieb 
Oiiecksilber , Goldschwefel  und  ein 
necoct  von  Stipit,  Dulcmnar.  Rad. 
Ilcloiii  etc.  und  legte  den  Apparat 
von  neuem  wieder  an;  — dieser  hal- 
te aber  niclit  lange  gelegen,  sondern 
war  in  Unordnung  gerathen  und  ab- 
gefallen. Dies  war  wolil  der  Grund, 
dafs  der  ini  Körper  nocli  so  mächti<^ 
obwaltende  Krankheits.stolF  sich  wie- 
der auf  den  Tlieil  geworfen  hatte, 
der  eimnal  am  meisten  litt;  — kurz 
am  andern  Morgen  war  das  Übel  wie- 
der in  seiner  vorigen  Gestalt  vorhan- 
den. Die'W  irksamkeit  des  Galvanismus 
\yar  indessen  hier  nicht  zu  bezwei- 
feln; die  durch  ihn  bewirkte  Rei- 
zung war  nach  unserer  Vors  tellunc^s- 

ö“" 

art  vermuthlich  derjenigen,  die  diese 
iLntziuidung  venirsaclite,  «gerade  ent- 
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eeirensesezt ; sie  war  aber  niclit  bin- 

o r?  o 7 

reichend  stark,  oder  niclit  anhaltend 
genug,  um  die  lezte  ganz  aufzuhe- 
ben; — oder,  um  mit  den  Humo- 
ralpathologen zu  sprechen,  derKrank- 
heitsstoff  blieb  im  Körper,  wurde 
nur  zum  Theil,  und  nur  auf  kiu'ze 
Zeit  von  diesem  Orte  vertrieben ; 
denn  so  wie  der  zertheilende  Reiz 
aufliörte,  warf  sich  der  im  Kör- 
per noch  existirende  Krankheitsstofl, 
gleich  wieder  an  denselben  Ort,  wo- 
hin einmal  der  stärkste  Zug  ging. 

Der  Galvanismus  ist  also: 

. als  ein  allgemein  reitzendes  - oder 
als  ein  ETweckims;smittel  der  Le- 
benshrnft  zu  betrachten,  d.  h.,  er 
stellt  bey  Krankheiten  aus  Mangel 
an  Erregung  zur  rechten  Zeit,  am 
rechten  Orte  iind  ini  rechten  Maas- 
se  angewandt,  nach  und  nach  einen 


solclien  Grad  von  Erregung  wieder 
her,  bei  welcheni  die  Funktionen 
des  Theils  von  statten  gehen  können. 

2.  Als  ein  specifik  reitzendes  Mittel, 
d.  h.  rds  ein  Mittel,  welches  durch 
seine  ganz  eigenthüniliche  Art  zu 
reitzen,  undi  e iircinh.hnj'te  ihm  ents[,e“ 
gengesHte  Reitzungen  mindern  oder 
ganz  nufhehen  kann. 

Auf  diese  Weise  mufs  man  sich 
wahrsclieinlich  die  Falle  erklären, 
wo  die  heilsame  Wirkung  in  so  kur- 
zer Zeit  und  oft  augenblicklicli  er- 
sclieint,  aber  dann  auch  sehr  häufin- 
wieder  eben  so  bald  verscliwindet. 

Auch  erliellt  aus  dem  vorherf^e- 
hend'en,  dafs  die  beiden  Enden  dör 
einfachen  galvanischen  Kette  so  wolil, 
als  aucli  • die  beiden  Pole  der  Volta- 
ischen  Säule,  auf  verschiedene  Art 
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wirken,  und  dafs  die  Reitzung:  des 
einem  unter  gewissen  Bedingungen 
die  durch  die  Reitzung  des  andern 
lierbeigeführte  ' mdirecte  Schwache, 
und  also  auch  die  Reitzung  selbst 
aufheben  kann. 

5 Als  ein  nhleitendes  Mittel,  ivo  man 
ihn  auf  Wunden  von  Blasenpflastern 
anw'endet. 

Er  ist  also  in  den  wenigsten 
Fällen  als  ein  Radikalmittel,  sondern 
Sröstentheils  nur  als  ein  in  den  an- 
gefülirten  Krankheiten  und  unter 
den  angezeigten  Bedingungen  äusserst 
wirksames  Ilülfsmittel  zu  betrach- 
ten, w'elches  schnell  Erregung  l)e- 
wirkt,  .Nervenkraft  erweckt,  krank- 
* hafte  Reaktionen  aufiiebt  und  Ablei- 
tung macht,  er  verdient  also  in  al- 
len diesen  Rücksichten  von  den  Aerz- 
ten,  nicht  vernachläfsigt  zu  werden. 


§.  6. 

JMet/wdcji  den  Gcdvanisnius  in 
KranIdielLen  anzuwenden. 


ad  1.  Anwendungsart:  hei  Lcilunungen, 
der  Extre?nitäten. 

Bei  Liiihinungen  der  Extremitäten 
liabe  ich  beständig  den  Galv^anismus 
der  Batterie,  und  niemals  den  einfa- 
chen, 'angewandt.  — Es  scheint  mir 
lezterer  für  grofse  Glieder  nicht-  hin- 
reichend zu  sein. 

Jenen  nun  wende  ich  theils 
auj  blofs  benezte  Hauty  und  zwar 
n)  indem  ich  mit  zwei  Directoren’y  wie 
Tab.  1.  Fig.  7.,  zwei  verschiedene, 
wo  möglich  entgegengesezte,  nerven- 
reiche Stellen  des  Gliedes  berühre. 

I 

Wenn  z.  B.  der  ganze  Arm  galvani- 
sirt  werden  soll,  in  der  Gegend  der 
Achselhöhle,  oder  etwas  unterhalb 


dei't>cll)en,  und  in  der  Gegend  des 
Musculi  jjronatoris  qundrati;  — beim 
Vorderarm,  an  der  Spitze  des  Ellen- 
bogengelenks auf  den  Ulnarnerven 
und  zAviseben  den  nafsgemacliten  Fin- 
gern. Hierbei  ist  aber  zu  beiiier- 
. ken,  dafs  man  beständig  den  Conduc- 
tor  von  der  Zinkseite  oberhalb  am 
Gliede,  auf  irgend  einen 'grofsen  Ner- 
venstamm und  den  von  der  Silber- 
seite unten  an  denselben  bringt; 
weil  dies  beständig  kräftiger  wirkt  und 
weit  heilsamer  ist.  — Die  umgekehr- 
te Anlegung,  nämlich  die  des  Silber- 
leiters oben,  wirkt  theils  weniger, 
und  hat  mir  auch  weniger  heilsam 
geschienen. 

i 

h)  Soll  die  ganze  Hand  mit  gereizt 
werden,  so  legt  man  den  Silberlei- 
tcr  in  eine  Sch  aale  mit  Wasser,  und 
die  Hand  dazu  hinein,  und  berührt 


aus  eben  angeführten  Gründen,  mit 
dem  ZinkJeiter  die  oberhalb  liegen- 
den  Nervenäste.  Hiezu  miifsnian  aber 
nicht  zu  viel  Wafser  nehmen,  und  das 
Gcfäfs  so  klein  als  möglich  wählen, 
weil  sonst  die  Wirksamkeit  der  Säu- 
le, (^wahrscheinlich  duicli  zu  grofse 
Zertheilung  des  galv^anischen  Flui- 
dums) beträchtlich  geschwächt  wird. 

Die  Wirkung  der  Berührungen 
mit  dem  blofsen  Coriductor  auf  der 
befeuchteten  Haut,  sind  liöthe  der- 
selben, aber  keine  circumskripte  Bla- 
sen, wie  nach  einem  elektrischen 
Funken,  sondern,  wenn  man  mit 
dem  Conductor  der  Zinkseite  einer 
starken  Batterie  mehrere  Mahl  ein 
und  eben  dieselbe  Stelle  berührt,  so 
ent'iteht  oft  ein  kleines  rundes  Loch, 
als  wenn  es  mit  einem  Pfiiem  ge- 


stochen  wäre,  welches  nicht  blnLel, 
worauf  sich  aber  nachher  eine  klei- 
ne Kruste  erzeugt.  — VerinehrLe 
IVärmey  und  wenn  der  Fall  für  die 
Anwendung  des  Galvanismus  pafst, 
xerinelirtes  IVirkungsvennögen,  Avel- 
ches  zwar  in  manchen  Fallen,  eini- 
ge Stunden  nach  dem  Galvanisiren 
AA  ieder  abnimnit,  aber  docli  nach  je- 
dem Aviederholilten  Versuclie  A^on 
neuem  AA'ieder  zunimmt. 

g)  Auf  IVundcn  von  Blaseupßastern. 

Hiebei  kann  man  die  doppelte 
Absicht  liaben ; 

aj  hlos  eine  stärkere  Reitzung  bei  einer 
geringem  Anzahl  von  Lagen  zu  hc- 
ivirken. 

Die  Erregbarkeit  eines  gänzlicli 
gelähmten  Theils  ist  oft  su  geringe, 
dafs  man  150  Lagen  haben  mufs,  un^ 
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darin  eine  bemerkbare  Fieitziing  lier- 
vorziibringen;  — und  eine  solche 
Batterie  täglich  aufzusetzen  und  im 
Stande  zu  erhalten,  ist  nicht  allein 
sehr  mühevoll  und  beschwerlicli,  son- 
dern auch  beträchtlicli  kostspielig. 
Hat  man  nun  kleine  spanische  Flie- 
gen an  die  Stelle  gelegt,  '^reiche 
man  mit  den  Conductoren  berühren 
Avill,  und  diese  von  der  Oberhaut 
liefreit,  so  ist  nur  caeteris -paribus  dia 
Hiilfte  oder  ^ der  Anzahl  von  La- 
gen nöthig,  um  dieselbe  R-eitzuni? 
her  V orzubriniren. 

b)  Um  wirklich  yüAeitun^  zu  machen^ 
z.  B.  bey  Lähmungen  nach,  langwie- 
rierigen  Rheumatismen,  • wo  sich 
Lymphe  in  die  Scheidehäute  der 

t 

Aluskeln  und  Nerven  ergossen  liat. 
Hier  mufs  man  gröfsere  Blasenpilas- 
ter, von  ohngefälir  i bis  (^ua- 


dralzoll  im  Umfange  legen,  nÜL  Plat- 
ten bedecken,  und  (’V'vie  bey  dem 
Versuche  S.  143.  fgg.  beschrieben) 
an  diesen  die  ablciteiideii  Ketten  der 
» Säule  befestigen.  Dies  läfst  man 
min,  je  nachdem  die  Umstände  Siiid, 
einiire  oder  mehrere  Stunden  lang 
liegen. 

Die  AVirkung  von  dieser  Aniven- 
dungsart  ist,  großer  Ahßuß  von 
Feuchtigkeiten,  beträchtlich,  vermehrte 
Wärme  des  Ti  teils,  — und  wenn 
die  Ursaclie  der  Lälimnng  ilirer  Na- 
tur nach,  durch  den  Galvanismus  ge- 
1 loben  werden  kann,  vermehrtes  Wir- 


ad  2.  Anwendungsart  des  Galvanisjuus 
auf  das  geschwächte  Gesicht  und 
den  schwarzen  Staar. 

Um  den  gesclnväcliteii  oder  gelähm- 
ten Sehnerven  durch  den  Galvanismus 
zu  sLäiken  und  zu  beleben,  suche  ich 
die  drei  Aeste  des  fünften  Paares  zu 
reitzen  und  zu  erscliüttern;  weil  zwei 
Erscheinungen  eine  Verbindung  dersel- 
ben* mit  dem  Selmerven  vermuthen 
lassen,  obgleich  die  Anatomie  liierüber 
bis  jezt  keine  Aufschlüsse  giebt.  Die- 
se Erscheinungen  sind  das  Niesen,  wenn 
man  aus  dem  dunkeln  auf  einmahl  in 
das  helle  Sonnenlicht  tritt,  und  der 
schwarze  Staar,  welcher  durcli  eine 
Wunde  über  den  Augenbraunen , in  der 
Gegend  des/roi/^a/Nerven  oderdurcli  die 
Narbe  die  diese  zurückläfst,  entsteht. 

mm)  Man  vergl.  Richters  Wun.larzneiknnst 
ßd.  2.  S.  520.  521. 


Ich  richtete  daher  zunächst  meine 
Aufmerksamkeit  auf  die  beiden  Ner- 
ven, w odurch  diese  Erscheinungen  ent- 
stehen, nemlich  den  JServus  Jrontalis 
und  den  nafo  - ciliar Is, 

Ich  liefs  zu  dem  Ende  eine  kleine 
silberne  Stange  machen,  von  der  Gröfsc 
und  Dicke,  Avie  lab.  I.  I'ig.  6.,  um 
damit  so  viel  als  möglich  von  den  Ner- 
ven der  Schleimhaut  in  der  Nase  zu 
berühren,  und  befestigte  diese  vermit- 
telst einer  silbeiTien  Kette  an  dem  Sil- 
berende der  Batterie;  an  dem  Zinkende 
derselben  hingegen  mittelst  einer  mes- 
singenen Kette  den  Leiter,  Fig.  7. 

Die  erste  silberne  Stange  hält  sich 
der  Patient  selbst  in  die  Nase,  und  der 
Operateur  berührt  mit  dem  Knopfe  b. 
des  messingenen  Direktors  Hg.  7.  ab- 
wechselnd, oder  anhaltend  den  Frontal- 
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Ncrx-cn,  nacliclem  man  die  Haut  in  der 
Geireiid  desselben  vorher  nafs  semaclit 
Jiat.  In  Fallen,  wo  ich  eine  stärkere 
KeitrAing  hervorbringen  will,  lege  ich 
eine  kleine  spanische  Fliege,  von  der 
Gröfse  eines  Viertel-Qnadratzolls  anf 
denselben,  wo  man  dann  natiiiiicli 
iinr  eine  weit  geringere  Anzahl  von 
Platten-Paaren  gebraucht.  Auch  die 
Nase  wird  durch  das  Eindringen  des 
galvanischen  Fluidums  ver^vundet  und 
exkoriirt.  Die  Anwenduns:  wird  dann 
sehr  schmerzhaft,  und  ist  von  dem 
Kranken  nicJit  zu  ertragen.  In  diesem 
Falle  lasse  ich  die  Silberstanire  Cu 
oder  eine  die  noch  etwas  grofscr  ist, 
aber  dieselbe  Form  hat,  im  Munde,  an 
den  Oberkiefer  über  den  obern  Backen- 
zähnen halten.  Mehrere  Kranken  be- 
kommen aber  von  wiederholter  An- 
wendung des  Galvanismus  auf  diese 


AVcisc,  Zahnsclimerzen,”'')  und  manmufs 
dann  zur  erstem  Metliodezurükkcliren, 
oder  die  Silberstange  Hg-.  6.  äiisserlich 
auf  die  l^efeuchtete  Wange  legen.  Ü- 


nn)  Es  giebt  wohl  wenige  oder  gar  keine 
Arten  von  Zahnsclinierzen,  die  der  Galva- 
nismus zu  heilen  vermag.  Die  meisten 
entstehen,  entweder  aus  Entblössung  der 
Neiwen  durch  cariöse  IDestrucUon  der  Sab- 
stanz  des  Zahns,  tmd  der  daduich  nolh- 
. wendig  erfolgenden  Reitzung  des  Nerven 
durch  die  athmosphärische  Luft,  oder  durch 
rheumatische  Entzündung  desselben  und 
der  Knochenhaut,  die  den  Zahn  umgiebt. 
Ganz  gewöhnlich  ist  Reitzung  iixi  Spiele, 
und  diese  noch  mit  CongcsLion  nach  dem 
Kopfe  verbtmden.  Beides  sind  auch  die 
gewöhnlichen  Wirkungen  des  Galvanismus, 
und  da  ich  die  Zahnschmerzen,  als  eine 
der  hätifigsten  und  gewöhnlichsten  Unbe- 
cjueinlichkeiten  bei  der  Anwendung  dessel- 
ben kenne,  so  glaube  ich,  kann  man  ihn 
Wühl  nicht  als  ein  Heilmittel  gegen  Zahn- 
schmerzen empfehlen. 
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herlianpt  tliiit  man  gut,  in  Riiksicht 
des  Orts  der  Anlegung  der  Conductc- 
rcn  zu  wechseln. 

Die  kräftige  Reitzung  und  Erschüt- 
terung des  Sehnerven  erfolgt  aber, 
wenn  man  den  Messingleiter  Fi^.  7. 
mit  seinem  kleinen  Knopfe  a.  an  die 

Hornhaut  selbst  briuirt. 

^ • 

Die  nächste  Wirkung  von  allen  die- 
sen verschiedenen  Anwendungsarten 
ist  eine  mehr  oder  weniger  starke 
Blitzer schcinuns:,  je  nachdem  der  Grad 
der  Erregbarkeit  des  Sehnerven  und 
die  M irksamkeit  der  Maschine  irrös- 
ser  oder  geringer  ist,  ein  bald  schla- 
gender, bald  stechender  Schmerz,  liöthe 
der  Augen  und  vermehrte  Ahsonderun  ^ 
der  Feuchtigkeiten  in  den  Thränen-  und 
Meibomschen  Drüsen. 

Bei  der  zulezt  erwähnten  unmit- 
telbaren  Berührung  der  Hornhaut  ent- 


steht  die  lieftigste  Llitzcrscheinung, 
selbst  in  den  Fällen,  avo  durch  die  an- 
deren x^iiAYendungsarten  gar  keine  erregt 
■wurden,  aber  auch  zugleich  ein  so 
durchdringender  Schlag  und  stechender 
Schmerz  im  Auge,  dafs  selten  ein  Pa- 
tient die  Anwendung  von  mehr  als 
CO  Lagen  ertragen  kann,  ohne  dafs  das 
Ause  mehrere  Stunden  rolh  und  eni- 
zündet  bliebe. 

In- 


oo)  Bei  einigen  reitzbaren  Subjekten  be- 
wirkte ein  zu  starker  Schlag  zuweilen 
ganz  beträchtliche  Entzünclungeji,  die  zwei 
auch  mehrere  Tage  anhi eiten.  Dies  ist 

wegen  der  ungleichen  Wirktmg  der  Säule, 
vorzüglich  wenn  sie  aus  Silber  und  Zinn 
besteht,  oft  auch  von  den  Geübtesten  nicht 
zu  vermeiden;  da,  wie  schon  vorher  ge- 
sagt worden,  die  Säule  zuweilen  aus  un- 
erklärbaren Ursachen  anfängt  in  ihrer 
Wirkung  zu  stocken,  oder  ganz  aüfzuhö- 
ren,  und  dann  wieder  auf  einniahl  sehr 

hef- 


Indessen  habe  ich  von  dieser  Me- 
thode gewöhnlich  die  besten  und  heil- 
samsten Wirkungen  gesehen.  Selbst 
wenn  das  Organ  so  gelähmt  war,  dafs 
der  Kranke  durch  die  andern  Anwen- 
dungsarten keine  Blitzerscheinung  mehr 
empfinden  konnte,  wurde  sie  nocli 
durch  diese  bewirkt.  Ja  es  entstand 
nun  nach  und  nach  die  Fähigkeit,  sie 
selbst,  durch  die  blofse  Berühnmg  des 
Frontalnerven,  zu  percipiren.  Woher 
kommt  aber  diese  heftigere  Erschüt- 
terung des  Sehnerven  bei  unmittelba-  ' 


heftig  zu  wirken.  Hat  man  nun  die  ver- 
längerte Platte  Ta&.  2.  Fig.  3.  bei  der  ab- 
ncluiienden  Wirkung  höher  hinauf  einge- 
legt, um  mehrere  Lagen  wirken  zu  las- 
sen,  und  die  Maschine  fängt  auf  einmalil 
sehr  stark  an,  so  entsteht  dadurch  ein  un- 
vermuthet  heftiger  Schlag,  der  dem  Grade 
der  Erregbarkeit  des  Kranken  nicht  ange- 
messen war. 


rer  Berührung  der  Hornhaut,  da  diese 
doch  mit  so  wenigen,  oder  gar  keinen 
Nerven  versehen  ist?  Walirscheinlich 
wird  hier  das  galvanische  Fluiduiu 
durch  die  Hornhaut  als  nasse  Haut, 
und  durch  die  Feuchtigkeiten  des  Au- 
ges fliwnores  oculij  zu  den  Selinerven 
selbst  geleitet. 

Ist  nun  die  Krankheit  durch  den 
Galvanismus  heilbar,  so  wird,  wenn 
Lähmung  des  Sehnerven  und  der  Iris 
zugleich  da  war,  zuerst  die  unbeweg- 
liche Pupille  wieder  mobil,  und  dann 
fängt  die  Sehkraft  an,  zuzunehmen. 
Ersteres  habe  ich  aber  oft  allein  beo- 
bachtet, wenn  lezteres  leider  ausblieb. 

* 

Das  Zunehmen  der  Sehkraft  geschieht 
auf  folgende  Weise : der  Erdboden  und 
die  Atmosphäre  umher  erscheinen  dem 
Patienten  so  helle,  als  wenn  Schnee 


gefallen  iräre,  und  diese  Helligkeit 
nimmt  nach  und  nach  so  zu,  dafs  er 
glajiht,  die  Sonne  scheine  auf  diesen 
gefallenen  Schneo.  Vorzüglich  ist  dies 
gleich  nach  dem  Galvanisiren  der  Fall, 
und  nimmt  einige  Stunden  nachher 
U ieder  ah.  Dann  erst  fangen  die  Ge- 
genstände an,  deutlicher  und  hestiinm- 
ter  zu  erscheinen;  der  Patient  fängt  an, 
Farben  zu  erkennen,  und  nähert  sicli 
der  Heilung.  PP') 


pp)  Vicllciclit  ist  es  lUuglicJi,  wegen  der  be- 
wiesenen qualitativen  Verschiedenheit  der 
IiciUung  an  den  beiden  Polen  der  Batte- 
rie in  einigen  Fällen  niit  dem  Zinkpol  und 
in  andern  niit  dem  Silberpol  mehr  auszu- 
riditen.  Dies  kömmt  aber  blos  auf  Vei  .. 
suche  an,  und  läfst  sich  durchaus  nicht 
vorher  bestimmen.  ^ Idi  habe  grösten- 
theils  den  Zijikj)oI  am  heilkräftigsten  «e- 
funden.  ‘ 


ad  3.  Anwendungsnrt  des  Grdvanismus 
auf  Krankheiten  des  Gehörorgans. 


Icli  habe  bis  jezt  fünf  Metlioden 
durch  den  Galvanismus  auf  das  Gehör- 
organ zu  wirken. 

a)  Die  erste  und  hauptsächlichste  ist 
die,  welche  auf  beide  Ohren  zugleich 
wirkt.  Zu  dem  Ende  befestige  ich 
an  den  beiden  ausleitenden  Platten 
'Kuh.  II.  Fig.  2.  b und  c die  beiden 
Direktoren  Tab.  I.  Fig.  3.  welche 
ich  nach  vielen  Versuchen  für  die 
nützlichsten,  bequemsten  und  un- 
schädlichsten erkenne.  — 

Sie  bestehen  aus  einem  silber- 
nen Drathe,  der  sich  an  seinem  vor- 
dem Ende  etwas  nach  der  Form  des 
Gehörganges  krümmt  und  in  eine  klei- 
ne Kugel,  ohngefähr  wie  eine  dicke 


Sonclenspitze  endigt,  welche  mit 
L.eijiewand  umwickelt  ist.  Dieser 
Drath  ist  von  einer  gläsernen  Röhre 
umgehen,  welche  sich  am  vordem 
Ende  auch  in  eine  Kugel  endigt,  die 
so  grofs  ist,  dafs  das  Instrument,  bei 
einer  etwa  unvorsichtigen  Bewegung 
des  Patienten,  nicht  tiefer  in  das 
Ohr  eindringen  kann.  Übrigens  mufs 
das  ganze  Instrument  der  jedesmali- 
gen Gröfse  und  Weite  des  Gehör- 
ganges und  des  ätifsernOhrs  angemes- 
sen sein,  und  die  umwickelte  Spitze 
den  Gehörgang,  ohne  zu  drücken, 
genau  ausfülleii.  ‘li)  Würde  man  die 


fjq)  Es  gibt  Personen  deren  Gehörgang  so 
weit  ist,  dafs  ich  die  kleine  silberne  Käule 
lab.  I.  Fig.  6.,  mit  Leinewand  umwickelt 
als  Leiter  in  den  Gehörgang  an  wenden  mufs- 
te,  weil  keiner  von  den  beschriebenen  Di- 
rektoren, die  ich  in  Menge  besafs,  dick  genug 


Spitze  uminnvicke] t,  ohne  Scliekle 
von  Glos  in  den  Gehdrgang  stecken, 
so  würde  lezterer,  so  wie  das  äus- 
sere Ohr,  bald  wund  werden,  und 
die  fernere  Anwendung  des  Mittels, 
wenigstens  auf  einige  Zeit,  unmög- 
lichmachen. Bei  meinen  ersten  Ver- 
suchen geschah  mir  dies  ])eständig, 
und  unterbrach  die  Fortsetzung  der- 
selben. Es  war  unmöglich,  dafs  der 
Kranke  den  Schmerz  ertragen  konn- 
te, den  der  unumwickelte  Leiter  in 
dem  ver^yundeten  Gehörgange  her- 
vorbrachte. Einige  Patienten  wur- 
den ohnmächtig  dav'on. 


wär,  lun  die  innere  Oberfläche  desselben 
hinreichend  zu  beriihren , wodurch  das 
Überströmen  des  galvanischen  Fluidums 
doch  nur  allein  möglich  wird. 

rr)  Ich  begreiiFe  daher  nicht,  wie  Hr.  Dr. 
AugusLin  mit  den  beiden  Direktoren,  wel- 
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Die  umwickelten  Spitzen  der  Di- 
rektoren werden  befeuchtet  in  die 
gleichfalls  angefeuchteten  äussern 
Gehörgange  gebracht.  Der  galvani- 
sche Strom  theilt  sich  vermöge  der 
grossen  Leichtigkeit,  womit  er  die 
Nerven  durchläuft,  durch  die  Ner« 
ven  des  Gehörganges,  den  Gehör- 
nerven selber  mit.  Der  Beweis  da- 
von ist  das  heftige  Sausen  und  Brau- 
sen, welches,  von  dem  Moment  der 
Beriihrung  an,  bei  einigen  Patienten 
entsteht.  Auch  von  hieraus  wird 
der  Schnerve  aiHzirt;  es  erscheinen 
lebhafte  Blitze  vor  den  Augen.  Ei- 
nige Kranke  befällt,  bei  der  ersten 
Anwendung,  ein  leichter  Schwindel, 
der  aber  nicht  lange  anhält. 


che  er  abhiUlet,  hat  V^ersuche  machen  kön 


nen. 
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Hierbei  kömmt  es  vorzuprlicli  da- 
rauf an,  den  Grad  der  Reitzun2:  dem 
Grade  der  Erregbarkeit  des  Patien- 
ten und  dem  Grade  des  Übels  an- 
zupassen und  eben  so  die  Dauer  der 
Anwendung  zu  bestimmen.  Dies 
beruht  lediglich  auf  der  Beurthei- 
lung  des  Arztes.  Der  Charakter  der 
Ursache,  die  das  Übel  begleitenden 
Symptome,  die  nähere  Kenntnifs  des 
Kranken,  das  eigene  Gefülil  dessel- 
ben, und  der  Erfolg  des  Versuchs 
müssen  uns  hier  leiten.  — 

Ich  lasse  bei  einigen  die  Einwir-  | 
kung  5,  bei  andern  lo,  bei  andern  I 
15  Minuten,  ja  zuweilen  eine  halbe 
Stunde  lang  dauern.  Bei  einigen  £re- 
schiebt  dies  täglich  einmahl,  bei  an- 
dern zweimahl.  Damit  der  galvani- 
sche Strom  nicht  ins  Stocken  2:eratbe 
und  dann  auf  einmabl  zu  stark  und 


zu  lieftig  wirke,  oder  gar  Schläge  gehe, 
so  timt  man  am  besten,  wenn  man  ihn 
durch  anhaltende  Bewegung  der  Ket- 
ten, (welche  auch  am  besten  von  feinem 
Silberdratlie  gemacht  sind,  wegen  des 
Hindernisses,  das  durch  die  leichte  V er- 
kalkung  der  messingenen  entsteht) 
immer  im  Gan»;  zu  erhalten  sucht. 

Wir  wissen,  dafs  derjenige  Con~ 
ductovj  welcher  mit  der  Zinkseite 
der  Säule  in  Verbindung  steht,  eine 
bei  weitem  stärkere  Wirkung  macht, 
als  der  von  der  Kupferseite ; so,  dafs 
sich  die  Stärke  des  ersteren  zu  der 
des  lezteren  gewöhnlich  wie  zwei  zu 
eins,  ja  sogar  in  einigen  Subjekten, 
wie  vier  zu  eins  zu  verhalten  scheint. 
— Dies  gewährt  bei  der  Anwen- 
dung in  Gehörkrankheiten  einen 
grossen  Vortheil.  Denn,  wenn  bei- 
de Ohren  gleich  taub  sind,  so  wcch- 


seit  man  mit  den  Conductorcn  in 
den  Ohren,  und  leidet  eins  mehr 
als  das  andere,  so  lafst  man  bestfän- 
dig  den  Conductor  der  Zinhseite  für 
das  taubere  Ohr,  und  den  Conductor 
der  Silberseite  für  das  weniger  tau- 
be  bestimmt  sein. 

Um  die  beiden  Directoren  Tah. 
I.  Fig.  3.  nicht  beständig  selbst  in 
den  Gehörsränsen  halten  zu  müfsen, 
oder  durch  einen  Geliülfen  halten 
zu  lafsen,  •werden  sie,  mehrerer  Be- 

4 

quemliclilceit  wegen,  durch  eine  Ma- 
schine, wie  Tdb.  II.  Fier.  1.  zeijrt, 
getragen,  und  in  der  ihnen  rnitce- 

c.-  ^ 

theilten  Richtung  festgehalten.  Die- 
se Maschine  besteht  aus  einem  Bo- 
gen von  Fischbein  a.  b.  und  zwei 
nach  allen  Richtungen  beweglichen 
Annen,  d.  f.  A.,  welche  durch  eine 
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lederne  Binde  c.c.c,  um  den  Kopf 
geschnallt  werden.  Von  dieser  gan- 
zen Anwendiingsart  giebt  Fig.  2. 

auf  der  zweiten  Tafel  eine  Ansicht. 

# 

h)  Amcendungsnrt  des  Gnlvnnisinus  auf 
JLin  Ohr, 

Diese  ist  dreifach:  indem  ich 

a)  den  Director  Tab.  I.  Fig.  5.  in  den 
einen  Gehörgang  selbst  bringe,  und 
der  Kranke  dann  mit  dem  Arm  der- 
selben Seite,  vermittelst  eines  silber- 
nen LölFels,  den  er  in  der  befeuch- 
teten Hand  hält,  an  das  andere  En- 
de der  Säule  schliefst.  Hierdurch 
formirt  man  die  Kette:  Zinkpoly  Ühry 
HnlSy  Arniy  Silherpoly  oder  imige- 


ss)  Die  Maschine  selbst  ist  in  der  Erklä- 
rung der  Kupfertafeln  genauer  beschrieben. 


kelirf,  je  nachdem  man  den  ersten 
oder  lezten  mit  dem  Ohr  unmit- 
telbar in  Verbindung  sezt.  Dies  ist 
diejenige  Methode,  ■welche  am  aller- 
wenigsten auf  das  Gehörorgan  selbst 
wirkt,  daher  am  wenigsten  entschei- 
det. 

ß)  Ich  bringe  den  eben  angezeigten 
Gehörgangsleiter  Tab.  I.  5.  wel- 
cher natürlich  immer  durch  eine 
Kette  mit  dem  Ende  der  Säule  in 
Verbindung  steht,  in  den  befeuch- 
teten Gehörgang,  und  berühre  mit 
einem  silbernen  Spatel  oder  Löffel- 
stiel, der  mit  dem  andern  Ende  der 

' Säule  in  Verbindung  steht,  den  pro- 
cessus  mastoideus^  nachdem  die  Haut 
desselben  vorher  befeuchtet  ist.  Oft 
lege  ich  auch  den  Spatel,  mehr  nacli 
hinten  am  Hinterhaupte  an.  Durch 
diese  Methode  wird  der  galvanische 
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Strom  schon  mehr  durch  einen 
Tlieil  des  Gehörorgans  selbst,  nehni- 
lich  durch  das  Labyrinth  geleitet; 
indessen  ist  doch  die  hauptsächlich- 
ste Reitzung  im  Gehörgange;  denn 
selten  bemerkt  der  Patient  dabei 
Ohrensausen. 

y)  Die  kräftigste  und  ohne  Zweifel  die 
beste  aller  Amvendungs arten  ist  die, 
wenn  der  Gehör  gangslei  ter  Tnb.  I. 
Hg.  3.  in  den  Gehörgang  und  der 
andere  Tnb.  I.  Fig.  4.  durch  den 
Mund  hinter  den  Gaumen v^orhang 
in  die  Fuß  neidsche  Trompete  oder 
doch  in  deren  Gegend  gebracht  wird. 
Der  Patient  hat  hiebei  gewöhnlich 
die  Empfindung,  als  wenn  eineReilie 
kleiner  Kugeln  schnell  und  kurz  hin- 
ter einander  durch  das  Ohr  liefe. 
Durch  keine  der  andern  Methoden 
M ird  das  iialvanisclie  Iduidwii  so  un- 


mittelbar  und  ausschlieslicli  durch 
das  Gehörorgan  und  die  Geliörner- 
ven  selbst  geleitet,  als  durch  diese; 
nur  dafs  sie  für  den  Patienten  und 
Operateur  sehr  beschwerlich  und  un- 
angenehm wird;  weil  ersterer  £re- 
wohnlich  zum  Brechen  gereizt  und 
lezterer  dadurch  gezwungen  wird, 
das  Instrument  ziirükzuziehen. 

Der  Leiter,  dessen  ich  mich  jezt 

hiezu  bediene,  besteht  aus  einem  6 

Zoll  langen,  weich  geglüheten,  feinen 

Silberdrathe,  der  sicli  in  eine  Kuffel 

c» 

von  der  Grösse  einer  kleinen  Erbse 
endigt.  • Dieser  ist  von  einer  Glas- 
röhre mngeben,  welche  den  Knopf 
frei  läfst,  und  sich  an  ilirem  vordem 
Ende  krümmt,  um  damit  liinter  den 
Gaumenvorhang  gelangen  zu  kön- 
nen. Sie  ist  am  nützliclisten  und 
bequemsten  eingerichtet,  wenn  sie 


sich  an  iiirem  vordem  Ende,  zu- 
nächst unterhalb  der  silbernen  Ku- 
gel, auch  in  einen  dickem  Knopfe, 

« 

ohngefahr  wie  der  Leiter  Tab.  I. 
Tig.  3.,  endigt,  weil  dadurch  weni- 
ger lleitzung  im  Schlunde  ciregt 
'wii'fl,  und  der  Kranke  weniger 
Neigung  zum  Erbrechen  spürt.  — 
Dies  habe  ich  erst  später  gefun- 
den, nachdem  die  Kupferplat- 
ten schon  gestoclien  und  abge- 
druckt  waren,  und  daher  diJTerirt  die- 
se Beschreibung  von  der  Zeichnung. 
Die  Uhrfeder  wiid  aucli  dadurch 
unnöthig,  und  war  nur  deswegen 
da,  weil  man  mit  dem  harten  Mes- 
singdrathe  nicht  durch  die  dünne 
Glasröhre  gelangen  konnte,  ohne  Ge- 
fahr zu  laufen,  dieselbe  zu  zerbre- 
chen. Sie  ist  selir  unbequem,  weil 
sie  wegen  der  beständigen  Nässe 
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sehr  leicht  rostet  und  dadurch  un- 
brauchbar wird. 

Diese  drei  lezten  Methoden  wer- 
den natürlich'  in  allen  den  Fäl- 
len angewandt,  wo  nur  ein  Ohr 
taub  ist.  — Sie  haben  aber  auch 
noch  ausserdem  den  Vorzug,  dafs  sie 
ausschliefsender  auf  das  Gehöror- 
gan, und  weniger  auf  den  ganzen 
Kopf  wirken,  und  daher  weniger 
Eingenommenheit  desselben,  weniger 
Müdigkeit  und  Schläfrigkeit,  weni- 
ger Neigung  zmn  Schwindel  u.  s.  w. 
Iiervorbx'ingen.  Man  kann  sie  daher 
bei  vollblütigen  Personen,  welche  zu 
Congestionen  nach  dem  Kopfe  geneigt 
sind,  auch  in  den  Fällen  anwenden, 
wo  beide  Ohren  leiden;  wegen  der 
Cröfsern  Sicherheit,  die  daraus  ent- 
steht,  dafs  man  vermeidet  den  gan- 
zen Kopf  mit  in  die  Kette  zu  brin- 
gen; 
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een:  die  zulezt  beschriebene  durch 

O 7 

die  Eustachischen  Rohren,  ist  die 
Avirksamste  und  beste. 

Die  fiinfte  Methode  durch  den  Gal- 
vanismus auf  das  felilerhafte  Gehör- 
organ zu  ’svirken,  ist 
c)  die  Anwendung  der  einfachen  galva- 
nischen Kette  auf  Wunden  von  Bla- 
senjyfiastern  hinter  den  Ohren. 

Ich  lege  nehmlich  hinter  jedes  Ohr 
eine  spanische  Fliege,  von  der  Figur  der 
beiden  Platten  a und  h.  Tab.  I.  Fig.  5. 
aber  etwas  grösser  als  diese,  ohngefäiir, 
Zoll  läng,  (denn  dieZeicIinung  die- 
ses Apparats  ist  in  halber  Grösse)  und 
nachdem  ich  die  Haut  von  der  Epider- 
mis entldöfst  habe,  lege  ich  auf  ei- 
ner Seite  eine  Platte  von  Zink,  auf 
der  andern  eine  von  Silber,  und 
vereinise  beide  durch  eine  sroldene 

o O 

und  silberne  Kette.  Man  kann  nucli 

12. 
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eine  blofse  silberne  Kette  zu  die- 
sem Endzwecke  nehmen,  aber  eine 
kleine  kurze  goldene,  wie  die  von 
h bis  c,  Avelche  sich  zwischen  der 
Zinkplatte  unmittelbar  und  der  sil- 
bernen Kette,  cl  c,  die  von  der  Sil- 
berplatte a herkommt,  befindet, 
scheint  die  Wirksamkeit  des  Appa- 
rats zu  vermehren. 

Alles  zusammen  wird  durch  eine 
leichte  Bandage  von  schwarzem,  an- 
derthalb Zoll  breiten  Bande,  die 
über  den  Kopf  geht,  und  jeder  sich 
leicht  selbst  erhiiden  kann,  in  seinei' 
Lage  erhalten.  Die  mcinige  ist  eine 
Art  ^-on  figurirtem  Cnpistrwn,  wel- 
ches aus  einem  horizontalen  Streifen 
besteht,  der  über  die  Stirn  läuft, 
und  am  llinterhaupte  zusammenge- 
knüpft Avird.  An  diesem  setzen  sich 
drei  Schleifen  fest,  die  nach  oben 


Celien,  zwei  bis  clrittehalb  Zoll  lan«: 
sind,  und  durch  ein  schmäleres  Band, 
welches  wieder  durch  sie  hinläuft, 
mehr  oder  weniger  zusammengezo- 
gen werden  können,  um  sie  jedem 
Kopfe  anzupassen.  In  der  Gegend 
iiinter  den  Ohren  setzen  sich  an 
das  horizontale  Band  zw'ei  her- 
absteigende Streifen  an,  die  unter 
dem  Kinn  zusammengeknüpft  Aver- 
den  — und  an  dem  obersten  Ende 
dieser,  zunächst  an  dem  horizonta- 
len Bande  befestigt  man  die  Platten, 
— die  silberne  mit  dem  Knopfe, 
vermöge  eines  Knopflochs,  die  Zink- 
platte, Avoran  sehr  schAver  ein  Knopf 
zu  befestigen  ist,  durch  ein  Paar  Na- 
delstiche, AA'Ozu  in  der  kleinen,  auf 
ihr  bellndlichen  Brücke  die  Löcher 
bestimmt  sind. 


Auch  diircli  diese  AnwendiingsarL 
entstellt  Blitzen  vor  den  Augen  und 
Sausen  vor  den  Ohren,  •udewohl  in 
einem  geringem  Grade,  dafür  aber 
ein  starkes  Ausfliefsen  von  Lymphe 
aus  den  Wundflächen  der  spanischen 
Fliegen.  Die  Zinkplatte  wirkt  auch 
hier  stärker  als  die  Silberplatte.  — 
Die  Wunde'  ist  auf  dieser  Seite  mit 
einer  Eschara  bedekt,  die  erst  durcli 
Digestivmittel  entfernt  werden  mufs, 
um  den  Versuch  wiederliolilen  zu 
können. 

Am  besten  wirkt  der  Apparat,  | 
wenn  nur  eine  der  Platten,  z.  B.  I 
die  Zinkplatle  fest  aufliegt,  und  die 
SilberplatLe,  mehr  locker  auf  der 
'V'V'unde  befestigt  ist,  so  dafs  sie  der 
Patient  andrücken  und  wieder  etwas 
davon  entfernen  kann.  — Bei  jedes- 
maligem Audi  ücken  erfolgt  dann  die 


Blitzerscheiniing  und  eine  Reitzung 
der  Gehörnerven,  die  sich  durch  ein 
leichtes  Sausen  in-  den  Ohren  an- 
kündigt. 

Die  Dauer  der  Einwirkung  die- 
ser einfachen  galvanischen  Kette 
mufs  der  Arzt  auch  nach  dem  Grade 
der  Reizbarkeit  des  Subjekts,  nach 
Maafsgabe  der  übrigen  Umstände, 
und  nach  der  Wirkung  die  sie  macht, 
bestimmen.  Gewöhnlich  lafse  ich 
sie  8 bis  lo,  oft  aber  auch  nur  3 
bis  4.  Stunden  liegen.  — Ist  die 
Krankheit  ihrer  Natur  nach  durch 
den  Galvanismus  zu  heben,  so  hört 
der  Patient  gleich,  während  der 
Einwirkung  desselben  besser.  — Oft 
verschwindet  dieses  zwar  wieder 
nach  Abnahme  des  Apparats,  indes- 
sen sieht  man  schon  daraus,  dafs  ei- 
ne öftere  Wiederholung  dieser  An- 


le^ng  desselben  eine  Veränderung 
in  der  Kranjcheit  be^virken  kann.  — 


ad  4*  -^uwendungsart  des  Gnlvnnisinus 
hei  der  Lähmung  des  Schliefsjnus- 
kels  der  Urinblase.  " ‘ 

Die  beste  Methode  den  Galvanis- 
mus in  dieser  Krankheit  aiizuwen- 
den,  ist  wohl  den  Zinkleiter  in  das 
Intestinum  rectum  zu  bringen  und 
mit  dem  Conductor  der  Silberseite 
die  befeuclitete  Haut  oder  die  Wun- 
de eines  BlasenpHasters  welches  über 
den  Schaambeinbogen  gelegt  wird,  zu 
beniliren.  — Bei  Frauenzimmern 
wird  diese  Methode  noch  wirksa- 
mer sein,  wenn  man  den  ersten  Hei- 
ter in  die  Uagina  an  den  Blasenhals 
selbst  legt. 
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ad  6.  7.  8-  9*  10. 

Aiiwendun£[sart  des  Gnlvnnisinus 
hei  de?'  chronischen  Heiserkeit  undyipho- 
nie,  hei  der  weissen  Kniegeschivuht,  heim 
Kropfe^  hei  den  Rheuinntisnien  und 
. heim  chronischen  Ilüfticeh. 

In  allen  diesen  Krankheiten  ist  un- 
sere Absicht  sowohl  zu  reltzen,  als 
auch  stockende  Feuchtigkeiten  zu 
zertheilen  und  abzuleiten,  und  da- 
her ist  die  Anwendunp;sart  des  Gal- 
vanismus in  allen  dieselbe,  die  klei- 
nen Abänderungen  ungerechnet,  die 
durch  die  Verschiedenheit  des  Orts 
und  die  verschiediie  Form  der  Thei- 
le  entstellt.  In  allen  wende  ich  da- 
lier  bald  die  einfache  galvanische 
Kette,  nach  der  S.  11.  fgg.  beschrie- 
benen Methode,  bald  den  Galvanis- 
mus der  Batterie,  und  diesen  sowohl 
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bei  blofs  benetzter  Haut,  vermittelst 
der  Direktoren  Tah.  I.  Fig.  7.  als 
auch  auf  Wunden  von  Blasenj^/las- 
tern  an,  je  nachdem  es  mir  mehr 
darauf  ankommt,  blofs  Reitzung,  oder 
Ableitung  und  Reitzung  zu  bewir- 
ken. Die  Blasenpflaster  lege  ich 
aucli  hier  in  der  doppelten  Absicht, 
entweder  um  eine  stärkere  Reitzuns 
bei  einer  geringem  Anzahl  von  La- 
gen, oder  einen  starkem  Abflufs  von 
Feuchtigkeiten  hervorzubringen,  und 
in  der  letzten  Absicht  bedecke  ich 
sie  mit  Platten  von  Zink  und  Silber, 
und  verbinde  diese  entweder  £:era- 
dezu  durch  goldene  Zuleitungen, 
Dräthe,  Pincetten  oder  Ketten,  (man 
vergleiche  die  Zeichnung  Tab.  I. 
Fig.  !._)  oder  ich  setze  die  Platten 
durch  Ketten  mit  den  Polen  einer 
Säule  in  Verbindung,  wie  dies  alles 
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schon  S.  14.7  bis  254.  und  S.  i44-  be- 
schrieben ist. 

Bei  der  weissen  Kniegeschwulst 
thut  man  am  besten,  wenn  man  bei 
Anwendung  des  Galvanismus  der 
Batterie,  den  ganzen  Fufs  in  einen 
Eimer  mit  Wasser  sezt,  um  bei  dem 
wiederhohlten  Befeuchten  des  Knies 
.das  Nafswerden  der  Strümpfe  und 
die  dadurch  entstehende  Gefahr  der 
Erkältung  zu  vermeiden.  — Auch 

scheint  das  galvanische  Fluidum  bes- 

% 

ser  das  Knie  zu  durchströmen,  wenn 
man  den  Zinkleiter  oberhalb  dessel- 
ben anlegt,  und  den  Silberleiter  in 
das  Wasser,  aber  doch  dem  Knie  so 
nahe  als  möglich  hält. 


§•  7* 

Beispiele  von  lii'cmlilLeiien,  ivo- 
hei  der  Gal vanisinus  aii^e- 
IV endet  ivnrde. 

Bei  den  meisten  dieser  Kranlcliei- 
ten  -wandte  ich  den  Galvanismus  allein, 
hei  einigen,  wo  die  Absicht  mehr  Hei- 
lung als  Versucli  war,  in  Verbindung 
mit  andern  Mitteln  an,  dies  wird  je- 
desmal genau  angezeigt  werden.  — 
Einige  wurden  dadurch  ganz,  an- 
dere nur  zum  Theil,  noch  andere  nur 
auf  kurze  Zeit  geheilet.  Auch  dieje- 
nigen führe  ich  mit  an,  wobei  ich  ihn 
vergebens  anwandte.  — 


Beispiele  von  Lähmungen  der  Extremi- 
täten. 

Herr  Georg  Carl  TJlIhchn  von  Zie- 
teuy  aus  Berlin  gebürtig,  i8  Jahr  alt. 
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Fähnrich  im  Regiment  Graf  Knnheim, 
■wurde  den  ijj.  Februar  d.  J.,  als  er 
grade  von  der  Wache  kam,  von  einem 
Übelbefinden  mit  Scliläfrigkeit  befal- 
len, so  dafs  er  nach  Tische  Lust  be- 

I 

kam,  sich  niederzulegen.  Er  sclilief 
ein,  und  schlief  bis  an^  derL-  andern 
Morgen.  Der  Aufwärter,  welcher  ihn 
wecken  sollte,  • konnte  ilm  durch  das 
lieftigste  und  anhaltendste  Klopfen  an 
der  Thür  kaum  dahin  bringen,  ihn  durch 
das  Ziehen  an  einer  Schnur,  die  vom 
Thürriegel  bis  an  sein  Bette  reichte, 
und  die  er  eewohnt  war,  bei  den  lei- 
sesten  Klopfen  anzuziehen,  zu  öffnen. 

Indefs  war  er  sich  doch  seiner  in 
so  fern  be-wnifst,  dafs  er  fühlte,  er  sei 
krank,  und  befahl,  den  General-Chirur- 
gns  Ilm.  LeJnnann  zu  rufen.  Er  sclilief 
indefs  gleich  wieder  ein,  und  wie  er 
um  3Iiuage  diuxh  den  Compagnie- 
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Chirurgus  Hrn.  Werner  ermuntert,  und 
zu  sich  selbst  gebracht  war,  fand  er, 
dafs  er  auf  der  linlcen  Seite  gelähmt 
sei,  und  Sugillationen  an  der  Schulter, 
an  der  Hüfte  und  auf  dem  clorso  pe- 
dis,  habe;  dabei  hatte  er  einen  sehr 
fieberhaften  Puls,  und  war  sehr  roth 
im  Gesichte.  Er  bekam  antif ehrilia ; 
Arm  und  Fufs  konnte  er  nicht  bewe- 
gen, aber  noch  etwas  die  Finger. 

Nach  8 Tagen  verschwand  die  Läh- 
mun2  im  Arm  von  selbst.  Er  bekam 
darauf  Guajac.  Während  dem  Ge- 
brauch desselben  wurde  die  Hüfte 
langsam  besser.  Im  Ausgange  des  März- 
monats wuide  ich  zu  ihm  gerufen. 
Ich  fand  ihn  ohne  Fieber  mit  einer 
Lähmung  des  linken  Untersclienkels, 
und  einer  Entzündung  am  Fufse  mit 
heftigen  Schmerzen.  Ich  hielt  den 
ganzen  Zufall  für  eine  Febris  rheuina- 
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ticn  apoplectica  epidemica,  die  damals 
sehr  gewöhnlich  war,  und  diese  Ent- 
zündung für  rheumatisch.  Ich  gah 
ihm  zuerst  Pulver  aus,  Ccdornel,  Cnm- 
plior,  Goldschwefel  und  Opium  mit 
einem  Thee  aus  Arnica.  Nachlier  Su- 
blimat mit  Opium,  und  Camphor  und 
einen  Trank  von  schweifstreibenden 
Hölzern,  Guajnc,  Dulcnmara,  Serpen- 
tarin,  Arnica',  darauf  Pillen  aus  Gwn- 
jac,  Extr.  Arnicae,  Alcali  min.  caust. 
Schwefel  und  Squilla,  wodurch  ich 
in  einem  Zeiträume  von  vier  Wochen 
die  Entzündung  und  den  Schmerz  liob. 
Da  er  durch  Krankheit  und  Kur  sehr 
von  Kräften  gekommen  war,  liefs  icii 
ihn  jezt  14.  Tage  hindurch,  China  mit 
der  Valeidana  und  Aridca  nehmen. 
Er  befand  sich  dadurch  sehr  wohl, 
aber  auf  die  Lähmung  hatte  es  keinen 
Einflufs.  Der  Fufs  hing,  ohne  alle  Be- 
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we2;un^,  sclilaiF  herab;  selbst  das  ganze 
Bein  konnte  der  Kranke  nicht  ansez- 
zen. 

Jezt  wandte  ich  (mit  Weglassung 
der  CJiinn)  den  Galvanismus  auf  ihn  an. 
Dies  gescliah  mit  zwei  Batterien,  eine 
von  Kupfer,  die  andere  von  Silber,  jede 
von  50  Lagen,  und  vermittelst  zweier 
Leiter,  wie  Tab.  I.  Fig.  7.  auf  zwei  Kan- 
thariden,  die  eine  ausserhalb  am  Knie, 
die  andere  unten  auf  dem  Klicken  des 
Fufses  oberlialb  den  Fufszelien,  Ein 
geringerer  Apparat  brachte  gar  keine 
Wirkung  herv^or.  Es  geschah  tiiglicli 
zweimal,  und  jedesmal  eine  Viertel- 
stunde lang.  Nach  und  nach  empfand 
der  Patient  eine  gröfsere  Kraft  im  gan- 
zen Fufse.  Er  konnte  ilm  ansetzen, 
und  fing  au,  neben  einer  Keihe  von 
Stühlen  zu  gehen,  worauf  er  sich  stüzte. 
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Nacli  vierzehn  Tagen  konnte 
den  Fiifs  auf-  und  abbewegen:  jedocli 
nur  mit  grofser  Anstrengimg.  Seine 
Kraft  nahm  indessen  immer  melir  und 
mehr  zu.  Heute  den  i6.  Juni,  wo  er 
authört  zu  galvanisiren , und  sich  zu 
einer  Reise  ins  Tdplitzer  Bad  vorbe- 
reitet, hat  er  den  Gebrauch  seines  Fuf- 
ses  in  so  weit  wieder,  dafs  er  ohne 
alle  Mühe  gehen,  und  den  Fufs  exten- 
diren,  wenn  gleich  noch  niclit  so  gut 
flectiren  kann,  als  im  gesunden  Zustande. 

Charlotte  Amalie  Tempel! loJJ^  aus 
Sachsen  gebürtig,  q.6  Jahr  alt,  genofs 
bis  in  ihr  zsstes  Jalir  die  beste  und 
dauerhafteste  Gesundheit.  Um  diese 
Zeit  hatte  sie  viel  Ärger  und  Verdrufs, 
welcher  ihr  häulig  Kopfweh  ver^r- 
cachte.  Daran  litt  sie  eines  Moriicns 
vorzüglich;  sic  konnte  wegen  Mangels 
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an  Appetit  und  aus  Ekel  ihr  Frühstiick 
nicht  geniefsen,  und  hei  der  Unterre- 
dung mit  einigen  Personen,  die  sie  zu 
besuchen  kamen,  merkte  sie,  dafs  ihr 
die  Sprache  schwer  ward,  und  dafs  sie 
sich  sehr  übel  befand.  Dies  waren 
Vorboten  eines  wirklichen  Anfalls  vom 
Schlagflufs,  der  sie  auch  bald  darauf 
aller  Sinne  so  wie  des  freien  Gebrauchs 
ihrer  Sprachorgane  gänzlich  beraubte 
und  die  rechte  Seite  völlig  lahmte. 
Durcli  die  Behandlung  des  Ilr.  tlof- 
medicus  Böhr  erhielt  sie  den  Ge- 
brauch ihrer  Sinne  wieder,  aber  die 
Sprachlosigkeit  und  die  Lähmung  der 
rechten  Seite  blieb.  Entere  und  die 
Lähmung  des  Fufses  ^yurde  durch  den 
vier  Jahren  hinter  einander  fortgesetzeil 
Gebrauch  der  Mineralbäder  zu  Freien, 
wähle,  J^auchstädt,  Töplitz  und  Tha- 
randt gehoben.  Aber  auf  die  Läli- 


mun- 
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iiiuiig  des . Arms  hatte  dies  sehr  wenig 
EiuüufSi  Dieser  war  zu  der  Zeit,  da 
ich  die. Kranke  kennen  lernte,  in  dem 
Grade  gölähmt,  dafs  sie  ihn  kaum  auf- 
heben  konnte.  Das  EJlenbo£:enirelenk 
war  durcli  eine . gewisse  tetanische  Ver- 
kürzung der  Muskeln  gekrümmt, ...und 
die  Finger  eben  so  in  die  FJand  gezo- 
gen, dafs  man  sie  mit  der  gröfsten  Ge- 
walt nicht  öffnen  konnte.  Durch  je- 
desmalige Anwendung,  des  Galvanismus 
verschwand  diese  Steifigkeit  des  Ellen- 
bogengelenks und  der  Finger  augen- 
bliklich,  so,  dafs  man  ihr  mit  Leich- 
tigkeit die  Finger  und  den  Arm  giade 
biegen  konnte.  Der  Mangel  an  Er- 
regbarkeit  dieses  Gliedes  war  so  grofs, 
dafs . «jedesmal  eine  Batterie  von  hun- 
dert Lagen  nöthig  w^ar,  um  bei  blofs 
benetzter  Haut,  v'ermittelst  üerConduc- 
toren  Tab.  I.  Fig.  7.  eine  hinreichen- 


cleKeitzurig  Iiervorzubringcn.  Obgleich 
nun  diese  Steifigkeit  jedesmal  einige 
Stunden  nach  dem  Galvanisiren  wie- 
der eintrat,  so  gewann  sie  doch  in  kur- 
zer Zeit  so  viel,  dalsi  sie  den  Arm  bis 
an  den  Kopf  erheben,  und  auch  die 
Hand  von  selbst  etwas  öiFnen  konnte* 

'Johann  Gottlieh  Sch  — hrg,  Schnei- 
dermeister aus  Berlin,  35  Jahr  alt,  ver- 
lieirathet,  hatte  viel  iin  Trünke  und  in 
der  Liebe  ausgeschweift.  Vor  2 Jah- 
ren empfand  er  Vormittags,  nachdem 
er  ein  Glas  Brann Lewein  getrunken 
hatte,  sensuni  forinlcationis  in  der  rech- 
ten Seite  des  Gesichts,  und  eine  teta- 
nische  Steifigkeit  der  Kaumuskeln  auf 
derselben  Seite,  so  dafs  er  den  Mund 
nur  halb  öiFnen  konnte.  Einige  Tage 
nachher  bekam  er  dieselben  Empfin- 
dungen in  dem  rechten  Fufse,  darauf 


auch  in  der  linken  Hand,  und  endlich 
wurde  auch  die’  rechte  auf  dieselbe 
Art  ailicirt.  Alle  diese  Glieder  sind 
wie  eingeschlafen,  steif  und  gelähmt; 
d.  h.  er  kann  wohl  grofse  und  dicke’ 
Körper  anfassen  und  halten,  wiewohl 
mitSchwierigkeit  und  Schwäche,  die  mit 
Zittern  der  Hände  verbunden  ist.  Leich- 
te und  feine  Sachen,  z.  B.  sein  Haupt- 
instrument, die  Nadel,  kann  er  durch- 
aus nicht  handhaben,  weil  er  sie 
nicht  fühlt.  In  diesem  Zustande  ist 
er  seit  zwei  Jaliren,  hat  mitunter  Arz- 
neien gebraucht,  der  Zustand  ist  aber 
derselbe  geblieben.  Seit  einiger  Zeit 
hat  er  auch  noch  forniicatiotiis  sensuuL 
im  Rückgrade  dazu  bekommen.  Wäh- 
rend des  Beischlafs  war  die  mit  der 
Ejakulation  verbundene  Empfindung' 
so  stark,  dafs  sie  fast  an  Schmerz  gfänz- 
— Gegen  die  Lähmung  seiner  Ai- 


me  wandte  ich  den  Galvanismus  der 
Batterie  an,  indem  ich  ihm  in  die  he- 

t 

feucliteten  innern  Flächen  der  Hände 
die  Blätter  zweier  silberner  LölFel  gab, 
und  damit  die  Polß  einer  Säule  von 
Lafien  berühren  liefs.  Aber  dem  Pa- 
tienten  wurde  dadurch  nicht  geholfen ; 
im  Gegentheil  schien  die  Unbeweglich- 
keit seiner  Arme  zuzunehmen,  und 

- . ..  V , 

wir  brachen  daher  nach  acht  Tagen 

mit  den  Versuchen  ab. 

» « •• 


Beispiele  vom  schwarzen  Stanre  und  I 
Schwächen  des  Gesichts,  ivobei  der  Gal- 
" vcinisimis  angewendet  wurde. 

Johann  Friedrich  Daniel  Grofsmann 
aus  Berlin,  Kaufmann,  40  Jahr  alt,  hal- 
te seit  seiner  frühen  Jugend  eine  Ca- 
taracta partiedis  auf  dem  linken  Auge, 
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Avclche  sich  aus  der  Blartemhraukheit 
lierschrieb.  Ein  Theil  der  Kapsel  der 
KrisLallinse  war  verdunkelt,  und  hin- 
derte ihn  beträchtlich  am  Sehen , so 
dafs  er  mir  in  einer  g;ewissen  Richtung 
einige  Gegenstände  erkennen  konnte. 

Vor  vier  Jahren  hatte  er  das  Un- 
glück nach  einem  hitzigen  Fieber,  auf 
dem  rechten  Auge  einen  schwarzen 
Staar  zu  bekommen,  der  indefs  nicht 
vollkommen  war,  denn  er  sah  gewöhn- 
lich noch  so  viel,  dafs  er  auf  der  Strafse 
<rehen  konnte,  und  die  Annäherung  ei- 
nes  Menschen  gewahr  wurde,  aber  die 
Physiognomie  desselben,  und  die  Far- 
be des  Kleides  konnte  er  nicht  erken- 
nen. Dies  besserte  und  verschlimmerte 
sich  von  Zeit  zu  Zeit.  Wenn  die 
Krankheit  am  schlimmsten  w'ar,  hin- 
deile  sie  ihn  am  Ausgehen*,  die  Ge- 
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genstände  erschienen  ihm  alle  schwarz 
und  er  war  in  Gefahr  den  ihm  be^e«;- 
nenden  Personen  auf  den  Leih  zu  iaiif- 
fen. 

A’Venn  er  am  besten  sah,  so  konn- 
te er  die  kleinen  Münzen  unterschei- 
den, aber  nie  hraclite  er  es  bis  zum 
Lesen  oder  Sclireihen. 

Dies  periodische  Ah-  und  Zuneli- 
men  des  Gesichts,  setzte  der  Kranke 
auf  Rechnung  des  Mondwechsels.  Als 
er  mich  vor  zwei  Jal)ren  um  Ratli 
iragte,  entdeckte  icli  bald,  dafs  dies 
mehr  der  Einwirkung  äusserer,  reitzen- 
der  und  schwächender  Potenzen  zuzu- 
sclireiben  Avar.  Er  besserte  sich  nach  I 
dem  Gebrauche  stärkender  und  reitzen- 
dei'  Alittel,  z.  B.  der  China,  der  T^ale- 
riaiia,  der  Arnica,  des  Cnniphors,  so 
dafs  er  Farben  und  kleine  Münzen  un- 
icrscheiden  konnte:  aber  AA'eiter.  eins: 

' O O 
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oSf  nicht.  So  wie  ich  mit  (3em  Ge- 
l>raiich  der  Arzeneimittel  einhielt,  kehr- 
te der  alte  Zustand  wieder  zurück; 
eben- so  verschlimmerte  sich  sein  ijl)el 
nach  jedem  Beischlafe. 

• ■ I •• 

Er  wurde  * darauf  eine  Zeitlang  in 
dem  hiesigen  Charite- Hospital,  al)er 
auch  vergeblich  behandelt.  Docli  schien 
es,  dafs  eine  spanische  Fliege,  die  den 
lialben  Rücken  l)edeckte,  so  lange  sie  in 
Eiteruns  erlialten  wurde,  einige  Verän- 
derung  und  Bessei*ung  bewirkte.  Gra- 
de um  diese  Zeit  fing  icli  meine  Ver- 
suche mit  dem  Galvanismus  .an,  und 

4 

lud  ihn  ein,  diesen  auf  sich  anwenden 
zu  lafsen.  Er  tiiat  es  gleich  mit  dem 
gröfsten  Zutrauen,  welches  ich  fast  bei 
allen  Kranken,  die  dieses  ungewöhn- 
liche Heilmittel  versuchten,  bemerkt 
},abe,  — wahrscheinlich,  weil  es  au- 
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genhlicklich  so  fiililbare  iinrl  nofTallen- 
de  Ersciieinungen  herrorbrijigt. 

Dies  geschah  auf  die,  S.  156  bis 
158  beschriebene  W ejse,  indem  nehm- 
lich  der  eine  I.eiter  abAvechseliid  in 
die  Nase  oder  in  den  JMund  gebracht, 
und  mit  dem  andern  der  durch  eine 
Kantliaride  entblöfste  Frontalnerve  be- 
rührt wurde. 

Der  Kranke  machte  bei  dieser  Me- 
thode solche  Scliritte  zur  Heilung,  dafs 
er,  nach  einem  Zeiträume  von  acht- 
zehn  Tagen,  aus  den  Berlinsclien  Zei- 
tungen vorlesen  konnte. 

Ich  kann  nicht  laugnen,  dafs  die 
auffallenden  M irkungen  dieses  ersten 
mit  der  Voltaischen  Säule  auf  den 
^schwarzen  Staar  gemachten  Versuches, 
grofse  Erwartungen  von  der  Wirksam- 
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Iceit  des  Galv^anismus  überliaupt  bei 
mir  erregten. 

Er  brach  darauf  ab,  vielleicht  zu- 
fnih  oder  zu  schnell  auf  eininahl,  über- 
liefs  sich  Arie  zuvor  seiner  Neieunir 
zum  Trunk  und  Beischlaf.  Kurz,  in 
drei  bis  vier  Wochen  Avar  er  Avieder 
in  seinen  vorigen  Zustand  ziiriickgesetzt. 
Er  hat  seitdem- noch  einmal  den  Gal- 
A'^anismus  in  Verbindung  mit  den  vor- 
her angeführten  reitzenden  Mitteln 
und  einer  grofsen  spanischen  f’liege 
im  Nacken  gebraucht.  Er  empfand 
auch  von  neuem  die  lieilsamen  Wir- 


1 1)  Da  dieser  Kranke,  sehr  vielen  Personen, 
die  ihn  bei  mir  sahen  und  sprachen,  die 
auffallenden  Wirkungen  des  Galvanismus 
erzählte,  so  hat  dies  vielleicht  zu  den  über- 
triebenen Gernchten  und  Zeitunffsnach- 
richten  Gelegenheit  gegeben,  die  man  zu 
früh  und  zu  voreilig  über  meine  Versu- 
che ins  Publikuni  gebracht  hat. 
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lain^en  dax^on;  da  es  aber  diesmal  viel 
langsamer  ging,  so  trieb  ihn  seine  Unge- 
duld, dafs  er  midi  verliefs,  und  seit- 
dem habe  ich  nicht  mehr  erfahren, 
was  aus  ihm  geworden  ist. 

Mlle.  71.  — J.  — aus  Berlin,  wur- 
de vor  ohngefiihr  fünfzehn  Jahren  von 
starkem  Augenflimmern  (Scotoma)  auf 
beiden  Augen  und  schwächeren  Selien 
auf  dem  linken  Auge  befallen.  Es  w ar 
kein  anderer  bemerkbarer  Umstand 
vodiergegangen,  der  eine  Ursache  da- 
von  in  sich  enthalten  konnte,  als  dafs 
die  Kranke  ein  Jahr  vor  diesem  Zu- 
falle einst  durch  Tanzen  sehr  erhitzt, 
plötzlich  in  den  Garten  ging  und  sich, 
da  es  sehr  geregnet  hatte,  die  Fdfse 
erkältete.  Übrigens  hatte  sie  durch 
fleifsiges  Thesen  und  Arbeiten  bei  Eicht 
ihre  Augen  sehr  angesUengt.  Man 

“ C-  s-J 


verorrlnete  ihr  Seifenpillcn,-  Breclnvein- 
stein  und  Kelleresel,  welche  sie  aber 
mehrere  Monathe  lanir  ohne  Erfole; 
gebrauchte.  Das  Gesicht  nahm  von 
Tage  zu  Tage  auf  dem  linken  Auge 
immer  mehr  ab,  bis  man  endlicli  eine 
Cataracta  gewahr  ward.  Die  Patien-, 
tinn  konnte  zuletzt  kaum  Licht  von 
Finsternifs  untersclieiden.  Der  Staar,  so 
wie  das  Auge  selbst,  waren  widerna- 
türlich grofs,  die  Pupille  immobil  und 
man  hielt  das  Übel  fiir  eine  .Kompli- 
kation des  schwarzen  und  grauen  Staars. 
Man  v^erordnete  jezt  Aderlässe  und  al)- 
fiihrende  Mittel,  und  die  Kranke  sähe 
gleich  nach  der  Operation,  die  sehr 
glücklich  von  Statten  ging,  gröfsere  Ge- 
genstände, ja  erkannte  sogar  eine  der 
umstellenden  Personen.  Es  ereigneten 
sich  in  den  ersten  Tagen  keine  Zufäl- 
le, bis  die  Pijtientinn  am  zehnten  Ta- 


«le  liher  einen  lieft ijien  Druck  und 
Schmerz  im  Auge  klagte.  Als  man 
solches  cifFnete,  zeigte  sich  ein  Prolap* 
bus  iridis  durch  die  Ölfnimg  der  Horn- 
haut, der  aber  doch  noch  glücklich 
«renug  durch  Aetzmlttel  zurückge- 
hi'acht  wurde.  Die  Kranke  sähe,  nach- 
dem die,  durch  diese  Methode  verur- 
sachte Empfindung  gehoben  war,  gros- 
se Objekte  ziemlich  gut,  doch  immer 
so,  als  ob  ein  dünner  Flor  vor  dem 
Auffe  hin!!.  Das  Antre  war  2:anz  klar, 
die  Hornhaut  bis  auf  die  Stelle,  wo 
der  Prolnpsus  gewesen  w'ar,  durchsich- 
tig, die  Pupille  aber  immolu'l.  Sie  sah 
besser  bei  mäfsigem  Lichte  und  des 
Morgens,  gleich  nach  dem  Erwachen, 
als  bei  grofser  Helle  und  des  Abends. 
Von  Zeit  zu  Zeit  schien  der  Flor  vor 
den  Augen  dünner  und  die  Pupille  et- 
Avas  reitzbarer  zu  werden.  Das  Scoto- 
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1)1(1  war  nacli  wie  vor  auf  beiden  Au- 
gen abwechselnd  da,  oder  verschwun- 
den. Man  hielt  diese  Auirenschwäche 
mit  erhöhter  Reitzbarkeit  fiir  eine 
Ai)iciurosiSy  verordnete  stark  rcitzende 
Mittel,  fluchtiges  Hirschhorn  - Salz, 
Elektrizität,  u s.  w.  Die  Krankheit 
nahm  dadurch  immer  inelir  zu,  und 
zuletzt  entstand  auch  auf  dem  rechten 
Auge  ein  grauer  Staar  der  übelsten 
Gattung.  Die  Operation  desselben  war 
sehr  schwierig,  das  Auge  ward  heftig 
entzündet  und  ging  durch  Eiterung 
verloren.  Vor  vier  Jahren  verscliwand 
das  Gesicht  auf  dem  linken  Auge  völ- 
lig, welches  bis  dahin  durch  kühlen- 
de, reitzende  und  ableitende  Mittel, 
Avelche  der  Hausarzt  verordnete,  er- 
halten war.  Ohngefahr  vor  zwei  Jah- 
ren brauchte  sie  die  Belladonna  in  stei- 
gender und  zuletzt  so  beträchtlicher 


Dosis,  clafs  ihr  ganzes  Nervensystem 
dadurch  litt,  aber  auch  vergebens.  Sie 
entschlofs  sich  jetzt  noch  den  Galvanis- 
mus zu  versuchen.  Die  Anwendiinjr 

Ö 

desselben  nach  der  S.  165  — 167  be- 
schriebenen Methode,  brachte  in  dem 
Auge  nicht  die  geringste  Erscheinung 
v'^on  Licht  oder  Blitz  hervor,  und  ich 
wollte  die  Versuche  daher  gar  nicht 
fortsetzen. 

Im  Falle  die  Lähmung  so  beträcht- 
lich war,  dafs  der  galvanische  Reitz 
keine  Blitzerscheinuno;  mehr  im  Auffe 
Ijewirkte,  hielt  ich  sonst  die  Anwen- 
dung des  Galvanismus  für  unzureichend 
und  unnütz. 

Der  Hausarzt  der  Kranken,  Hr.  Dr. 
Boelnn  disponirte  mich  aber  doch  die 
Versuche  fortzusetzen,  durch  die  Äus- 
serung, dafs,  indem  man  die  Natur  die- 
ses wirksamen  A";ens  noch  nicht  senus: 
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kenne,  man  auch  nicht  berechtigt  Avaie, 
jenen  Fall  als  die  Grenze  seiner  Wirk- 
samkeit und  seines -Nutzens  anzugeben. 
Wirklich*  entstand  durch  .'fortgesezte 
Anwendung  des  Galvanismus  die  Fähig*- 
keit,  die  Blitzerscheinimg  -percipiren 
zu  können;  vorzüglich  'wurde  die- 
se von  der  Kranken  lebhaft  bemerkt^ 
wenn  ich  mit  dem  Conductor  der  Zink- 
seite die  Flornhaut  selbst  berührte. 
Dieser  letzten  Anwendungsart  verdank- 
ten Avir  es  ' auch,  dafs  nach'  * acht  bis 
zehn  Tagen,  die  vollkommen  unbe- 
wegliche, und  beständig  so  grofs  Avie 
eine  Erbse,  ervA'eiterte  Pupille,  so  mo- 
bil Avard,  dafs  sie  sicli  im  Sonnenschein 
bis  auf  die  Gröfse  eines  kleinen  Steck- 
nadelknopfes zusammenzog.  Das  Auge 
Avard  jetzt  durch  etAvas  beträchtliche 
galvanische  Erschüttemngen  beständig 
in  Entzündung  gesezt,  und  da  Avir  des- 


jialb  die  Versuche  oft  mehrere  Tage 
missetzeii  mufsteh,  so  liielt  icli  diese 
häufig  unterbrochene  und  nicht  zusam- 
men hängende.  Anwendung  nicht  mehr 
für  hinreichend,  • mn  davon  Heilung 
erwarten  zu  können.  ‘ , 

David  Marot  aus  Berlin,  ein  Sei-  i 
denwirker,  54  Jahr  alt,  v^erheirathet,  j 
ohne  Kinder,  suclite  den  50.  März  ißoi 
bei  mir,  der  Blödigkeit  seines  Gesichts 
wesen.  Hülfe.  Er  hatte  einen  unvoll- 
koimnencn  scinvarzen  Staar,  d.  h.  seine 
Sehkraft  war  in'  dem  Grade  gelähmt, 
dafs  er  einen  dicken  Nebel  vor  beiden 
Augen  verspürte.  Er  konnte  einige 
Gegenstände,  z.  B.  Finger  unterschei- 
den, nur  war  er  nicht  vermögend,  den 
Farbenunterschied  zu  bestimmen;  so 
hielt  er  z.  B.  grün  für  grau,  rotli  liald 
für  gelb,  bald  für  weifs  oder  oliv'en- 
grün,  je  nachdem  die  Verbindung  mit 

andern 
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anclcrn  Farben  war.  Nach  seinem  ei- 
genen Geständnisse  hat  er  sich  dies  Übel 
durch  Ausschweifungen  in  der  Liebe 
und  im  Trünke  zugezogen,  die  nach- 
ste  Ursache  war  also  indirecte  Schwä- 
che, und  der  Galvanismus  indicirt. 
Doch  war  der  Umstand,  dafs  bei  hellem, 
trocknen  Wetter  und  hohem  Barome- 
terstände der  Nebel  vor  seinen  Auo-en 
dickei*,  und  bei  regnichtem  Wetter 
geringer  war,  keine  grofse  Einladung 
zur  Anwendung  dieses  Mittels. 

Indessen  sahen  wir  uns  doch  ffenö- 
thigt,  hierzu  unsere  Zuflucht  zu  neh- 
men, da  schon  gröfstentheils  alles  ande- 
re vergebens  versucht  war.  Er  wurde 
nach  achtwöchentlicher  Anwendunj^ 
des  Galvanismus  nach  der  S.  165  bis 
168  beschriebenen  Methode,  in  Ver-‘ 
bindung  mit  einigen  reitzenden  und 
stärkenden  Mitteln,  'z.  B.  der  Cltina, 

14. 


der  Vnlerianciy  der  Armen,  in  so  Ayeit 
hergestellt,  dafs  er  in  der  Nälie  den 
. Unterschied  der  Farben  angeben  konn- 
te; auch  Avar  der  Nebel  vor  den  Au- 

• 

gen  verschwunden.  Er  war  in  Stand 
gesetzt,  seine  Arbeit,  wenn  auch  nicht 
die  ganz  feine,  verricliten  zu  können. 

Jochen  Kalenti,  i8  Jahr  alt,  Unter- 
tlian  des  Hin.  von  Nie^olefsky  aus 
Bytyn  bei  Posen.  Es  wurde  ihtn  vor 
neun  Jahren  ein  Weichselzopf  abge- 
schnitten. Hiernach  entstand  eine  Ent- 
zündung beider  Augen,  auf  welcher  in 
den  ersten  drei  Jahren  Blödigkeit  des 
Gesichts,  und  darauf  gänzlicher  Mangel 
desselben,  nehmlich  der  schwarze  Staar 
folgte,  der  jetzt  schon  7 Jahre  dauert. 
Ich  erregte  in  ihm  einen  Ausschlag 
durch  Einreibung  der  Haut  mit  einer 
konzentrirten  Auflösung  von  Brech- 
weinstein. Der  • Kianke  schien  so 
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phlegmatisch,  unreitzbar  untl  schwam- 
mlcht,  dafs  ich  mich  zwar  entsclilofs, 
mm  noch  die  reitzende  Methode  an- 
zuwenden, nachher  aber  noch  aufldsen- 
de,  abfuhrende  und  schwächende  Mit- 
tel zu  geben,  um  ihn  nur  etwas  reitz- 
barer  zu  machen.  Ich  gab  ihm  daher 
die  Schmiickerschen  Pillen,  Merkurial- 
purganzen,  Quecksilber  in  kleinen  Do- 
sen, und  liefs  ihm  eine  grofse  Kantha- 
ride  im  Nacken  eine  Zeitlang  legen. 
Darauf  wandte  ich  auf  ihn  den  Galva- 
nismus, nach  der  S.  165  — 167.  beschrie- 
benen Methode,  aber  bald  darauf  den- 
selben auch  auf  die  Hornhaut  selbst  an. 
Dabei  liefs  ich  ihn  Pulver  aus  Cmii- 
pJior,  l^aleriana  und  Arnica  nehmen. 
Die  Blitzerscheinung  fehlte  niew  — 

Bei  diesem  Kranken  ging  es  sehr 
langsam  besser.  Nach  sechs  wöchent- 
lichen unausgesetzten  Versuchen,  in 


VerLinclntig:  mit  stärckenden  und  rci- 
tzenden  Mitteln  kam  er  so  weit,  dafs 
er  grofse  Gegenstände  z.  B.  die  Hand, 
einen  Hut,  wenn  man  sie  ihm  nahe 
vor  den  Augen  hielt,  erkannte.  In  ei- 
niger Entfernung:  blieben  indessen  die- 
se  Gegenstände  undeutlicher,  weil  der 
eanze  Bau  seines  Auses,  ihn  zm*  Kurz- 
sichtigkeit  disponirte;  d.  h.  die  Horn- 
haut ist  so  sehr  gewölbt,  und  das  Auge 
weaen  der  lanaen  Blindheit  und  Man- 

C* 

gels  an  Übung  so  wenig  geschickt,  sich 
auf  ferne  Gegenstände  zu  richten,  dafs 
dies  ein  bedeutendes Hindernifs  ist,  ihn 
ganz  wieder  herzustellen. 

- , i I . . , 

Jolimm  Friedrich  Jacob  Knyscr  aus 
Berlin,,  45  Jahr  alt,  suchte  wegen  ei- 
nes schwarzen  Staars  auf  beiden  Au- 
gen, bei  mir  Hülfe.  Das  rechte  Auge 
war  schon  ganz  desorganisirt,  die  Pu-- 
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pille  sehr  erweitert  und  ganz  unheweg- 
lich,  die  Gefäfsa  in  der  cojijunktiva  va- 
rikös, und  er  konnte  damit  keinen  Un- 
terschied zwischen  Liciit  und  Finster- 
iiifs  bemerken.  Das  linke  Auge  hatte 
zwar  noch  seine  natürliche  Organisa- 
tion, indefsen  war  die  Pupille  auch  un- 
beweglich und  man  bemerkte  im  Grun- 
tle  des  Auges  jenes  hornartige  Ansehen, 
welches  so  oft  den  schwarzen  Staar  be- 
gleitet. Er  sähe  mit  diesem  noch  den 
Schein  einer  Lampe,  aber  den  Umfang 
der  Flamme  derselben  konnte  er  nicht 
wahrnehmenj  eben  so  wenig  konnte 
er  die  ihm  begegnenden  Personen  auf 
der  Strasse  sehen,  noch  die  Häuser  be- 
merken. Diese  Krankheit  hatte  vor 
zwölf  Jahren  mit  Sectonia  und  Dop- 
peltsehen aiigcfangen,  welches  die  Fol- 
ge von  fiiner  neunzehn  Jahre  hindun  h 
fast  ununterbrochen  lörtgesetzteii  Ar- 
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l»eit  am  Sclireibtiiche  "ivar,  die  ihm 
sein  Amt  und  die  Er«aliriin^  seiner 
zahlreichen,  jetzt  sehr  hülfsbedüi  itioeii 

Familie,  zur  Pflicht  machte.  Da  das 

• 

Doppeltsehen  ihm  das  Schreiben  un- 
möglich machte,  so  schlofs  er  bestän- 
dig das  eine  Auge,  und  durch  die  gros- 
sere Anstrengung  des  andern,  -wurde 
das  Gesicht  um  so  früher  abgestumpft. 
Bald  verseil Avand  es  auf  dem  rechten 
ganz  (amaurosis  totalis)  und  auf  dem 
linken  halb  (mtinurosis  diniicliatd) . Er 
litt  dabei  oft  an  halbseitigem  KopfAA  eh. 
Schwiichende  Kurmethoden,  zu  starke 
Brechmittel,  Haarseile,  spanische  Flie- 
gen, griffen  seinen  Körper  sehr  an  und 
scliAA'^ächten  den  Rest  seiner  Sehkraft 
vollends.  Die  einzige  Kurmethode, 
AA'elche  ihm  etAA^as  hülfreich  schien, 
AA’ar  die  Ekelkur,  in  Verbindung  mit 
rothmachenden  Mitteln,  Avelche  Hr. 


Dr.  Ilirschel  aufs  z-vveckiiiäfsiggte  bei 
iliin  ainvandte. 

Ich  entschlofs  mich,  den  Galv^anis- 
mus  auf  das  linke  Auge  anzuwenden, 
und  da  es  mir  bei  diesem  braven  Man- 
ne mehr  auf  Heilung  als  Versuche  an- 
kam, so  verordnete  ich  ihm  dabei  den 
ausgeprefsten  Saft  der  Kelleresel  und  Pul- 
ver aus  Kampfer,  Arnika  und  Valeriana. 

Die  Anwendung  des  Galvanismus 
geschähe  auf  die  Seite  165  — löß  be- 
schriebene Methode,  Nach  acht  Ta- 
gen spürte  der  Patient  schon  liesse- 
l ung,  so  dafs  er  den  Umkreis  der  Flam- 
me der  Lampe  und  grofse  schwarze 
Buchstaben  auf  einer  weifsen  Wand  er- 
kennen konnte.  Das  Auge  nahm  merk- 
lich, in  Rücksicht  seines  ganzen  ausse- 
ren Ansehens,  seines  Glanzes  und  seiner 
AVölbung,  an  Gesundheit  zu.  Durch 
eine  zu  starke  Erschütterung  dieses 


2i6 


Auges  diu'ch  den  galv^anischeii  Reitz, 
welche,  wie  ich  schon  oben  angefiihrl 
habe,  wegen  der  ungleichen  Anwen- 
dung der  Maschine  nicht  zu  v^ermei- 
den  ist,  th{\t  der  Patient  wieder  eini- 
ge Rükschritte.  Die  Gegenstände  er- 
schienen ihm  wieder  in  einem  matte- 
ren Lichte;  aber  die  Fortsetzung  die- 
ser Methode  mit  gröfserer  Behutsam- 
keit in  dem  Grade  der  "Stärke  des  gal- 
vanischen Reitzes,  brachte  ilin  bald  wie- 
der auf  den  Punkt,  worauf  er  sich  jetzt 
befindet,  nemlich  dahin,  dafs  er  die 
dunkeln  Hauptfarben  unterscheiden, 
gröfsere  Gegenstände,  z.  B.  Personen, 
und  auf  ihrem  Gesichte  einige  her-i 
vorstechende  Theile  ihrer  Physiognomie 
walirnehmen  kann.  Er  setzt  die  Kur 
fort,  die  noch  nicht  aufgehört  hat,  ihm 
Besserung  zu  versprechen. 


Joachim  Heinrich  Krüger^  ältester 
Sohn  des  Hausmanns  Krüger  zu  Wei- 
tendorf in  Meklenhurg-Sclnverin,  vier- 
zehn Jahre  alt,  war,  wie  alle  seine  Ge- 
schwister, mit  einem  unvollkommenen 
schwarzen  Staar  geboren. 

Dieser,  welcher  noch  am  besten  von 
allen  sah,  konnte  noch  grofse  Gegen- 
stände, z.  B.  den  Umrifs  einer  Person, 
die  Zahl  der  Pferde  vor  einem  Wagen, 
und  im  hellen  Sonnenlichte  selbst  noch 
einige  Farben  unterscheiden.  Er  sah 
beständig,  vornämlich  im  dvinkeln 
Phantasmata  vor  den  .Augen,  feurige 
Blumenkränze,  kleine  weisse  mensch- 
liche Gestalten,  die  ihn  durch  ihre  pos- 
sirlichen  Geberden  nicht  selten  zum 
lauten  Lachen  bewegten.  Sein  Au^3 
war  ungewöhnlich  weich  anzufühlen, 
lag  etwas  tief  und  war  wie  in  einer 
beständig  zitternden  Bewegung,  Die 
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Pupille  -vvar  bei  Abwecbselung  von 
starkem  und  schwachem  Liclite  zwar 
etwas,  aber  sehr  langsam  beweglich. 

Dieser  Knabe  Avurde  mir  vom  .Hi  n. 
Kriegesrath  v.  Viereck  zugeschickt,  um 
den  Galvanismus  bei  ihm  zu  versu- 
chen. Ich  habe  diesen  Anfangs  allein, 
nachher  in  Verbindung  mit  allgemein 
reitzenden  Mitteln  sehr  anhaltend  an- 
gewandt, und  da  alles  fruclitlos  blieb, 
noch  zwei  von  den  vorigen  ganz  ver- 
schiedene Methoden  versucht,  die  aber 
eben  so  Aveiiig  die  mindeste  vortheil- 
hafte  als  nachtheilige  Veränderung: 
IjCAvirkten;  ein  Beweis,  dafs  dieser  Feh- 
ler mehr  lokal,  als  in  einer  allgemei- 
nen Beschaffenheit  des  Nervensystems 
zu  suchen  Avar,  obgleich  die  oben  an- 
geführten Symptome  nur  das  letztere 
A^ermiithen  Hessen.  Er  keliiLe  uiiiie- 
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heilt  zu  seinen  unglücklichen  Geschwi- 
stern zurück. 

JVIarin  Wilhehnine  Krausen,  aus 
Berlin,  vierzehn  Jahre  alt,  litt  seit  ei- 
nigen Jahren  an  so  grolser  Sch-svache 
(1er  Augen,  dafs  sie  höchstens  nur  eine 
Seite  in  einem  Buclie  herunter  lesen 
.konnte,  dann  wurde  sie  durch  Schmer- 
zen in  den  Augen  und  häufigem  Zu- 
flufse  voiiThränen  am  Weiterlesen  ver- 
hindert.  Die  Augen  Avaren  sehr  weicli 
und  lagen  tief  im  Kopfe.  Sie  hatte 
mehrere  stärkende  AugenAvasser  ver- 
gebens gebraucht.  Eine  achtAVÖchent- 
liche  AnAA'endung  des  Galvanismus  nach 
der  Seite  156.  unten  beschriebenen 
Methode  heilte  sie  von  diesem  Übel 
gänzlich. 


Beispiele  von  "Taubheit  und  Schwerhö- 
rigkeit, die  durch  den  Galvanismus  grö- 
stentheils  gehoben  wurden. 

Heinrich  v.  Schönins,  12  Jalir  alt, 
; . r: 

/Solln  des  Herrn  Landiatlis  v.  Schö- 
( ' . _ 

7iing  zu  Lossow  bei'  Frankfurt)  war 
von  seiner  fnilisteu  Jugend  in  dem 
Grade  taub , dafs  er  trotz  seiner  Mun- 
terkeit und  vielen  Anla2;en,  niclit  spre- 
dien  gelernt  halte.  Ob  er  taubgebo- 
ren sei,  oder  dadurdi  sein  Gehör  ver- 
loliren  habe,  dafs  seine  Amme  mit  ihm 
in  den  ersten  Monaten  seines  Lebens 
ini  Winter  über  den  Hof  ging,  dari'i- 
ber  wissen  seine  Eltern  nidits  sewis- 
ses.  Durch  die  Blatternkrankheit  er- 
hielt er  in  seinem  7.  Jahre  etwas  vom 
Gehör  wieder,  wenigstens  bemerkte 
man,  dafs  er  nach  derselben  mehr  auf 
Töne  und  Laute  aufmerksamer  .wai'd. 
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als  ziircfr.  Ein  Beweis  * dafs.dio  Ur_ 
Sache  nicht  in  einer  fehlerliaften  Struk- 
tur des  Gehörorgans,  sondern  mehr  in 
den  Nerven  lag.  Er  war  bis  jezt  in 
dem  Taubstummen  - Institut  gewesen, 
wo  ihn  der  Herr  Professor  EschkCf 
durch  seine-  bekannte  vortreifiiche  Me- 
thode mehrere  Worte  gut  aussprechen 
gelehrt  hatten  Nach  den  eignen  schrift- 
lichen Ausdrücken  des  PIrn.  Professor 
ILschhe  .war  er  zwar : 

„des  Gebrauchs  dieses  Sinnes  nicht 
völlig  beraubt,  doch  empfand  er  nur 
eine  heftige  Erschütterung,  und  ward 
nur  durch  ein  sehr  starkes  Getön 
zur  Aufmerksamkeit  gebracht.  Auf 
einem  Ohre  hörte  er  etwas,  und  das 
Gehör  war  periodisch  besser  oder 
schlimmer : selbst  wenn  eS  am  besten 
war,  vernahm  er  blofs  starke  Haute 
und  Geräusche,  keine  sanften,  zischen- 


den  und  schwachen  Töne.*  Er  em- 
pfand Schreien  und  PfeifFen,  sah  sicli 
darnach  um,  bemerkte  aber  keinen 
Unterschied  der  Tone  oder  ihrer 
Intervallen  “ etc. 

Ich  wandte  bei  ihm  gleich  den  Gal- 
vanismus auf  beide  Ohren  vermittelst 
der  beiden  Gehörgangsleiter  Tah.  I. 
Fiii.  an.  Bei  den  ersten  Versuchen 
war  er,  als  ein  ungezogenes  Kind,  sehr 
unruhis:,  weinte  und  wollte  nicht  lial- 

ten.  Indessen  liefs  er  sich  doch  durch 

/ 

Drohungen,  Zureden  und  Versprechun- 
Cen  dazu  bewehren.  Nach  dem  vier- 
ten  Versuch  setzte  ich  mich  mit  ihm 
in  einen  Wagen  und  jetzt  gab  er  mir 
Tinaufeefordert  durch  Zeichen  zu  ver- 
stehen,  dafs  er  das  Rollen  des  Wagrens, 
ja  sogar  das  Auftreten  der  Pferde,  höre. 
Das  Öffnen  einer  Thür  verursachte, 
dafs  er  sich  umsah,  welches  nie  vor- 


Jier  tler  Fall  gewesen  war.  So  Lald 
als  er  bemerkte^  dafs  sein  Gehör  sich 
durch  dieses  Verfahren  besserte,  hielt 
er  alles  sehr  geduldig  aus. 

Nach  dem  achten  Versuche  beob- 
achtete ich,  dafs  ihm  das  Geräusch  ei- 
nes Spiels  Karten,  welches  entsteht, 
wenn  man  es  krumm  biegt,  und  dann 
wieder  in  seine  vorige  Lage  zurück- 
sclinellen  läfst,  aufs  heftigste  erschrek- 
te,  und  dafs  er,  dieses  Spielwerk  drei 
bis  viermahl  vor  den  Ohren  mit  vieler 
Verwunderung  wiederliolte.  Wahr- 
scheinlich hatte  er  nie  diesen  Ton  o-e- 

t* 

liört.  Diese  Fähigkeit  zu  hören,  nahm 
nach  und  nach  bei  fortgesetzten  Ver- 
suchen immer  mehr  und  mehr  zu.  Er 
liörte  bald  auf  dem  einen  Ohre  besser, 
auf  dem  andern  weniger  deutlich,  den 
leisen  Schlag  einer  Taschenuhr.  Auf 
dem  einen  Ohre  hört  er  jetzt  durch 


die  fortgesetzte  Anwendung  des  Gal- 
vanismus ganz  vollkommen,  so,  dafs 
wenn  man  hinter  seinem  Nacken  ganz 
leise  und  mäfsig  spricht,  er  das  Gesag- 
te von  Wort  zu  Wort,  bis  auf  einige 
Konsonanten,  die  er  nicht  aussprechen 
kann,  wiederholt. 

Frau  Gräßnn  von  Moltke^  geh.  von 
Prittwitz.  Das  Gehör  dieser  Dame  war 
durch  eine  rhemnatische  Entzündung 
des  innern  Olirs,  fotitis  rheuinaticq)  ge- 
Seschwächt,  d.  h.  sie  war  in  dem 
Grade  auf  beiden  Ohren  schwerhörig, 
dafs  sie  zwar  verstand,  wenn  man  laut 
und  deutlich  mit  ihr  sprach,  aber  in 
der  Entfernung,  und  wenn  mehrere  auf 
einmal  sprachen,  das  Gesprochene  niclit 
verstehen  konnte.  Dabei  hatte  sie  ziem- 
lich starkes  Sausen  und  Brausen  vor 

t 

den  Ohren. 


Alle 


r 
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Alle  bis  dahin  angewandten  Mittel 
waren  fruchtlos  geblieben.  Das  See- 
bad zu  Dobberan  hatte  einige  Besse- 
rung bewirkt.  Da  ich  aus  einigen  Zei- 
chen schliefsen  honnto^  dafs  reitzende 
und  erhitzende  Dinge  nicht  nachtheilig 
auf  diesen  Gehörfehler  wirkten,  ent- 
schlofs  ich  mich,  den  Galvanismus  dabei 
zu  versuchen.  Dies  geschah  auf  Ijei- 
den  Ohren  zugleich  nach  der  S.  iGzi.  R 
beschriebenen  Methode. 

Die  Patientinn  bekam  bei  jedesma- 
ligen Versuche  einen  leichten  Schwin- 
del, und  das  Brausen  vor  den  Ohren, 
welches  durch  den  Galvanismus  erret'^t 

fr 

A^uide,  war  so  stark,  dafs  sie  gewöhn- 
lich sagte  I Sie  höre  gleichsam  einen 
leichten  Donner  in  der  Ferne  und  sehe 
Blitzen  vor  den  Augen.  Nach  jedes- 
maligem Galvanisiren  hatte  sie  eine 
aufscrordendiche  Leichtigkeit  des  Kopfs, 
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und  ihr  gewöhnliches  Sausen  und  Brau- 
sen war  geringer.  Nach  dem  dritten 
Mahle  fing  sie  an,  Besserung  zu  ver- 
spüren. Da  sie  eine  der  ersten  Perso- 
nen war,  an  der  ich  meine  Versuche 
anstellte,  so  verdanke  ich  ihrem  Mu- 
the  und  ihrer  Standliaftigkeit  sehr  viel. 
Sie  mufste  durcli  die  Verwundung  des 
Gehörgangs,  welclie  dmxh  das  Aus- 
strömen der  Direktoren,  die  ich  da- 
mals noch  nicht  mit  Glas  und  Leine- 
wand überzogen  hatte,  entstanden  war, 
viel  leiden.  Dessen  unjieachtet  üestai- 
tete  sie  die  Fortsetzung  der  Versuche. 
Nur  das  Hiiizukommen  einer  andern 
Unpäfslichkeit  und  ihre  Abreise  mach- 
ten den  Versuchen,  die  sie  ohnirefdhr 
vierzehn  Tage  lang  fortgesetzt  halte, 
ein  Ende. 

Ilr.  llcitir.  Betula,  eliemals  Violinist 
im  Orchester  des  National  Theaters,  47 
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Jalir  alt,  war  seit  7 Jahren  so  tau]), 
dafs  man  sich  ihm  auf  keine  Art  und 
Weise  verständlicli  maclien  konnte. 
Er  wufste  über  die  Entstehiingsart  die- 
ses Übels  keine  andere  Ursache  anzu- 
geben, als  eine  weite  Reise  zu  Pferde, 
auf  welcher  er  sich  sehr  erhitzt  hatte, 
und  seit  welcher  Zeit  dieses  Übel  nach 
und  nach  zu  einem  so  hohen  Grade  f^e- 
stiegen  war.  Ich  wandte  gegen  dies 
hartnäckige  Übel  den  Galvanismus  nach 
allen  5 Methoden  an. 

Bei  diesem  Patienten  entstand  die 
Besserung  sehr  langsam,  und  ich  rief  h 
ihn  oft  ab,  weiter  fortzufahren.  Sei- 
ner Standhaftigkeit  aber  womit  er  v^ier 
Monate  lang  die  Versuche  uriunterb rö- 
che fortsetzte,  verdankte  er  es,  dafs  er 
jetzt  versteht,  wenn  man  ihm  langsam, 
deutlich  und  nicht  zu  laut  ins  Ohr 
spricht.  Der  Rest  von  Ilarthöricrkeit 
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ist  aber  seit  zwei  Monaten  derselbe 
o;eblieben,  und  scheint  durch  den  Gal- 
vanismus nicht  weichen  zu  wollen. 

Ilr.  Saloiiion  BnrucJi,  54.  Jahr  all, 
hatte  sein  Gehör  vor  20  Jahren  durch 
eine  lieftige  Erkältung  verloren,  die 
er  sich  dadurch  zuzog,  dafs  er  nafs  ge- 
schwitzt im  kalten  AVinter  aus  dem 
Bette  sprang.  Ilernach  Avurde  er  zu- 
erst von  einem  RJiewnntismiis  iiniver- 
snlis  behillen.  Wie  dieser  nach  und 
nach  durch  die  sciiiklichen  Mittel  ver- 
schwand, fand  sich  ein  Sausen,  erst  auf 
einem  Ohr,  und  nachlier  ancli  auf  dem 
andern  ein,  Avelches  dann  in  Taubheit 
iibcraing.  Diese  nahm  trotz  aller  Mit- 
tel, Avelche  von  den  geschicktesten  Ärz- 
ten aniiewandt  Avurden,  immer  jnehr 
zu,  so  dafs^  man  sicli  ihm  zulezt  durch- 
aus nicht  anders,  als  durch  ein  Hör- 
rohr oder  schriftlich  verständlich  ina- 


dien  konnte.  Er  liefs  den  Galvanis- 
mus 6 Wochen  lang  auf  sich  ainven- 
den.'  Wtälirend  der  Anwendung  fing 
er  an  wirklich  besser  zu  hören;  der 
Beweis  davon  war,  dafs  man  sich  ilim 
mündlich  verständlich  machen  konnte, 
das  Sausen  aber  verlor  sich  nicht;  v'or- 
züglich  war  es  zu  gewissen  Zeiten 
w'ieder  sehr  stark.  — Diese  Besserunjr 
dauerte  aber  nicht  lange,  sondern  nach 
6 bis  8 Wochen  war  sein  Übel  wieder 
im  alten  .Zustande. 

Louise  Förster j Köchin,  zwei  und 
zwanzig  Jahr  alt,  hörte  schon  mehrere 
Jahre  lang  auf  beiden  Ohren  schwer,  und 
litt  dabei  am  Ohrensausen.  Das  Übel 
war  in  ihrer  Familie  einheimisch,  wur- 
de aber  bei  ihr  vor  zwei  Jahren,  durch 
den  Gebrauch  des  Töplitzer  und  Carls- 
bades  beträchtlich  vermehrt.  Der  Gal- 
vanismus bewiefs  -sich  in  den  ersten 
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vierzclin  Tnjrcn  sclir  Iicilsaiii;  das  Oli- 
rensausen  versclnvand,  und  sie  liörle 
so  gm,  dafs  keiner  einen  Fehler  wei- 
ter an  ilir  liemerkte.  Da  sie  mit  den 
Versuchen  wahrend  der  monatlichen 
Reinigung  kontinuirte,  ohne  mich  da- 
von zu  henachrichtigen,  trat  das  Oh- 
lensausen  wieder  ein,  und  mit  diesem 
iialnn  die  Ilartliörigkeit  wieder  zn. 
Weder  Fnfshader,  noch  Aderlässen  und 
andere  külilende  Mittel,  T'iaren  hin- 
reichend, das  wieder  eingetretene  Übel 
fortzuschallen;  seihst  der  Galvanismus, 
nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit  von 
neuem  angewandt,  wollte  nicht  znm 
zweilenmale  seine  heilsame  Wirkun«^ 

Ö 

hervorlu'ingcn. 

TJ  üheLinine  AJireyidt  aus  Berlin,  19 
Jahr  alt,  hatte  seit  ihrer  Blatternkrank- 
heit, wovon  sie  im  Qten  Jahre  ihres 
I.ehens  heimgesucht  wurde,  ein  schwe- 
res Gehör,  welches  periodisch  ah  und 


zunalim,  beiileiLet  von  einem  höchst 

t 

hesclnverlichen  Olirensausen.  Dahei 
litt  sie  an  mehreren  skrophiilösen 
Symptomen.  Gegen  diese  verordnete 
ich  ihr  die  schicklichen  Mittel,  Mer- 
knrialpurganz,  Pulver  aus  Cnlmncl, 
Goldschwefel,  und  Schierlins:,  mit  ei- 
nem  Decoct  aus  GiinjnCy  Rad.  Cnrice. 
nrennr.  SHpit.  Dulcoinnr.  Rad.  Ilclenii, 
etc.  und  zuletzt  China.  Hierdurch 
verschwanden  die  skrophiilösen  Symp- 
tome. Aber  auf  das  Gehör  hatte  es 
• keinen  Einflufs.  Gegen  dieses  Übel 
Avandte  ich  nun  den  Galvanismus  der 
Batterie,  auf  beiden  Ohren,  täglich 
zweimal  eine  Viertelstunde  lang  an, 
und  mehrmals  die  einfache  galvanische 
Kette  auf  Wunden  von  Blasenpflastern 
liinter  den  Ohren. 

Sechs  AVochen  lang  liat  sie  dieses 
anhaltend  gebraucht,  und  dadurch  ihr 
Gehör  vollkommen  Avieder  erhalten; 
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auch  das  Ohrensausen  ist  versclnviin- 
den,  ausgenommen  zu  ihrer  Periode, 
■wo  ein  kleiner  Rest  davon,  auf  eiiiise 
Page  wiedererscheint,  und  mit  den- 
selben wieder  verschwindet.  — 

Hr.  11.  P.  JM.  litt  seit  seinem  27sten 
Jahre,  häufig  an  Magenkrämpfen,  die 
periodisch  alle  5 bis  Wochen  erschie- 
nen, denen  aber  beständig  ein  Sausen 
in  dem  rechten  Ohre  und  Schwindel 
vorherging,  welches  Sausen  in  den  er- 
sten Jahren  der  Krankheit  zuoleich 
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mit  dem  Magenkrampfe  wieder  ver- 
schwand. Späterhin  wurden  diese  Zu- 
fälle heftiger  und  nun  blieb  das  Sau- 
sen, selbst  nach  voriibergegangenem 
Magenkrampfe  zurück,  und  ist  seit  der 
Zeit  nie  wieder  versclnrunden.  Hier- 
zu gesellte  sich  noch  überdies  Taub- 
heit, die  auch  nach  und  nach  zunahm, 
so  dafs  er,  als  er  zu  mir  kam,  mit 
diesem  Ohre  nichts  von  alle  dem, 


"vvas  man  sprach,  horte.  In  den  darauf 
folgenden  Jahren  versclnvanden  die 
Magenkrnmpfe  ganz,  aber  die  Taub- 
heit des  rechten  Ohrs  blieb  unveran- 
deit.  AVir  haben  den  Galvanismus 
nach  der  S.  170  bis  173  beschriebenen 
IVIetliode,  immer  nur  auf  dieses  Ohr 
allein  angewandt,  und  nur  durch  die 
letztere,  wenn  man  nehmlich  den  gal- 
vanischen Strom,  durch  die  Tuba  Eu~ 
stachii,  und  den  äussern  Gehörirano- 
leitet,  spürte  der  Kranke  Besserung. 
IJas  Sausen  vor  den  Ohren  wurde 
schwächer,  und  die  Hörkraft  wurde 
merklich  gestärkt.  Er  hört  jetzt  den 
leisen  Schlag  einer  Taschenuhr,  er 
liört  in  der  Entfernung  sprechen,  ‘den 
Piedigei  auf  der  Kanzel,  wenn  gleich 
er  es  auch  nicht  immer  versteht,  und 
enn  ihm  jemand  iin  Zimmer  nahe 
ist,  und  deutlich  und  laut  spricht,  so 
versteht  er  auch  das  Gesprochene.  Die 
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Töne  auf  dem  Claviere  IiaLcn  aLer 
nocli  niclit  das  Helle  und  Feine  wie- 
der, sondern  klingen  ihm  hölzern  und 
matt.  Ein  anhaltender  Kalharr  hin- 
derte ihn  die  Versuche  noch  ferner 

> 

fortzusetzen. 

yhi^ustinCsCai'lriy  aus  Berlin,  gi  Jalir 
alt,  unverheirathet,  hatte  seit  ihrer  Ju- 
gend liäufig  mit  ausgeschlagencm  Kopf 
und  anderen  skrophulösen  Symptomen 
zu  tliun;  doch  war  ihr  der  erstere  nie 
durch  äussere  Mittel  vertrieben  wor- 
den. Seit  IG  Jahren  fing  sie  an  hart- 
hörig zu  werden*,  und  dabei  an  Ohren- 
sausen zu  leiden.  Ich  gab  ihr  Plumer- 
sche  Pulver,  ein  T)ecoct  von  Gunjnc^ 
Und.  CnTuc.,  nrcnnr.  lind.  Ilelemi,  zu- 
weilen eine  Queksilherpurganz,  und 
zuletzt  dann.  Durch  diese  Mittel 
verschwand  das  Ohrensausen , darauf 
wandte  ich  den  Galvanismus  der  Batte- 
rie auf  beide  Ohren,  und  mehrmals 


die  ciiiniclie  galvanische  Kette  anfWun- 
(leii  von  Elasenpflastern  hinter  den 
Ohren  an,  -Nvodiirch  das  Gehör  jetzt 
fast  ganz  -wieder  licrgestellt  ist. 

Carl  liottinmm,  Stiefsohn  des  Töp- 
fers Scharte,  5 Jahr  alt,  vollkommen 
lanljstnmm  geboren,  so  dafs  er  keinen 
Ton,  selbst  den  stärksten  nicht  hörte, 
-wenn  er  nicht  mit  einer  Erschüttenin'^ 
<les  ganzen  Körpers  begleite!  war.  Den 
schmetternden  Ton  einer  kleinen  por- 
zellanenen Pfeiffe,  der  einen  Hören- 
den 1)etäubt,  schien  er  dnrcliaiis  niclit 
zu  bemerken.  Die  Anwendung;  des 
Galvanismus,  war  bei  ihm  mit  grofsen 
Schwierigkeiten  verbunden,  da  er  als 
ein  ungezogenes  Kind  niclit  stille  hielt. 
Indessen  brachten  wir  in  vierzehn  Ta- 
gen durch  fortgesetztes  Galvanisiren 
bei  ihm  doch  die  Veränclerun£r  hervor 
dafs  er  nicht  allein  die  Pfeiffe  liis  in 
das  andere  Zimmer,  sondern  auch,  stark 


auf  dem  Clavier  angesclilagene  Töne 
liört,  und  sich  auf  einen  Zuruf  iini'wen- 
det.  Die  Entfernung  seiner  Wohnung 
von  der  meinigen  und  sein  ungestümes 
Widerstreben  gegen  die  Versuche  er- 
müdete die  Eltern  und'nothigte  sie,  die 
Fortsetzung;  der  Versuclie  aufzugeben. 

Johann  Friedrich  Grunow,  zehn  Jahr 
alt,  der  Sohn  eines  Victualien  Händ- 
lers, auch  vollkommen  taub  geboren, 
und  daher  stumm,  Avurde  bei  gleichen 
Umständen,  eben  so  Avie  der  vorige 
lieliandelt,  der  Erfolg  Avar  der  nemliclie. 
Ein  gleiches  Betragen  des  Knaben 
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liinderte  die  Fortsetzung  der  Ver- 
suche. 


CJironisclier  Rheimiatisinifs, 
ihirch  den  Galvanümns  behan- 
delt, Fom  Hrn.  Fensiojiair-Chi- 
riirgus  Völclier. 

Eine  Bürgerfrau,  Jahr  alt,  A’-on 
sehr  erregbarem  Nervensystem,  hatte 
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sich  im  AVinter  1793  Erkältung 

rheumatisclie  Besclnverden  iin  rechten 
Arm  zugezogen , und  obgleich  diese 
damals  wieder  gehoben  wurden,  so 
war  sie  dennoch  seit  jener  Zeit  — 
selbst  bei  der  geringsten  Veranlassung 
— öftern  Anfällen  dieser  Art  unter- 
worfen. 

Im  Mai  1801  bekam  sie,  da  sie  sich 
der  Zugluft  stark  ausgesetzt  hatte,  ei- 
nen rheumatischen  Schmerz  im  obem 
Theil  des  linken  Arms,  der  nacli  und 
nach' so  heftig  wurde,  dafs  dadurch  der 
freie  Gebrauch  dieses  Theils  verloren 

ging- 

Im  Anfang  verabsäumte  die  Patien- 
tin die  gehörige  Hülfe  zu  suchen,  und 
obgleich  sie  bei  der  Zunahme  und 
Langwierigkeit  ihres  Übels  in  der  Fol- 
ge die  besten  Mittel  gebrauchte;  so 
blieb  dennoch  die  Arnvendung  dersel- 
ben ohne  den  gewünschten  ErfoH. 

Unter  diesen  Umständen  wurde  den 
5.  Julius  der  Galvanismus  zum  ersten- 


mal  ano;e\vandt.  Ich  bediente  midi 
liierzu  einer  Säule  von  20  Lagen,  in- 
dem sie  eine  höhere  nidit  vertragen 
konnte,  und  liefs  vermöge  zweier  Di- 
rektoren, wovon  der  eine  an  den  un- 
tern Theil  des  Oberarms,*  der  andere, 
liingegen  an  das  Schulteigelenk  gelial- 
ten  wurde,  das  galvanhche  Fluidum 
durchströmen.  Die  Stellen,  welche  die 
Direktoren  berülirten,  wurden  vorher 
ohne  zuvor  ein  Blasenpßaster  gelegt  zu 
haben,  vermöge  eines  Schwanuns  mit 
etwas  Wasser  befeuchtet,  und  so  be- 
miihte  ich  mich  während  einer  hal- 
ben Stunde  den  ganzen  Umfang  des 
Schultergelenks  mit  dem  einen  Direk- 
tor nach  und  nach  in  Berührung  zu 
bringen.  Die  Wirkung  dieser  ersten 
Anwendung  war  außallend;  denn  es 
stellte  sich  nicht  nur  eine  vermehrte 
Wärme  des  Tlieils  ein,  sondern  die 
Patientimi  konnte  auch  sogleich  ihren 
Arm  mit  der  gröfsten  Leichtigkeit  nacli 
allen  Richtungen  bewegen. 


Den  6 Len  Julius  fand  ich  alles  ^vit»- 
der  ini  alten  Zustande  j auch  wurde 
diesmal  nacli  dem  Galvamsiren  die  freie 
Bewegung  des  Tlieils  nicht  wieder  her- 
gestellt. 

Den  7.  und  8-  Julius  wurde  eben- 
falls heine  Yeranderung  in  Ilinsiclit  der 
Besserung  verspürt,  obgleich  ich  den 
7ten  bis  zu  55  Lagen  gestiegen  war. 

Den  9ten  Julius  legte  ich  den  Di- 
rektor, der  mit  dem  Zinkpol  in  Ver- 
bindung stand,  an  das  Schul terijelenk 
und  den  andern  von  der  Kupferseite 
an  den  untern  Theil  des  Oberarms. 
Ich  hatte  dies  auch  das  erstemal  tie- 
tlian  und  nur  die  darauf  folirenden  Ja- 
ge  das  umgehehrte  Verhaltnifs  beob- 
achtet; weil  ich  es  für  vollitr  gleich 
hielt.  Nunmehr  zeigte  sich  der  Gal- 
vanismus bei  der  Patientinn  wieder 
sehr  wirksam  und  nützlich  und  sie 
konnte  sogleich  ihren  Arm  mit  ^uofse- 
rer  Leichtigkeit  bewegen. 

Den  10.  und  11.  Julius  wurde  der 


Gnlvanismus  auf  dieselbe  Art  anffe- 
Avandt,  und  die  Patientinn  befand  sich 
hiernach  sehr  erleichtert. 

Den  12.  Julius  stieg  ich  bis  zu  l\i) 
Lairen.  Die  Patientinn  versicherte  mich 
an  diesem  Tage,  dafs  sich  die  Schmer- 
zen fast  gänzlich  bei  ihr  verloren  hät- 
ten, und  dafs  sie  bei  der  ' BeAvegung 
des  Arms  kein  Hindernifs  mehr  ver- 
spüre. 

Obgleich  ich  meine  Patientinn  den 
iß.  Julius  noch  nicht  als  vollkommen 
hergestellt  entlassen  konnte,  so  hin- 
derte dennoch  eine  Reise  für  das  mal 
dieses  Mittel  längere  Zeit  bei  ihr  an- 
zuAA'endeii,  und  es  ist  mir  daher  auch 
nicht  möglich,  den  endlichen  Erfolg' 
der  ganzen  Behandlung  hier  anzufüh- 
ren. 


T^ölcker, 

Pension  air-Ciiirurgus. 


V'e  r s u ch  e 


des 


He  rrn  D r.  F lie  s. 


Die  glücklichen  Versuche,  die  mein 
Freund,  der  Herr  D.  Grapengiefser^  mit 
der  Anwendung  des  Metallreitzes  hei 
einigen  Krankheiten  der  Sinnorgane 
angestellt  hat,  haben  mich  aiifgemun- 
tert,  dieses  Mittel  ebenfalls  liier  und 
da  in  meiner  Praxis  zu  benutzen.  Ich 
theile  meine  Beobachtungen  hierüber 
deshalb  mit,  weil  ich  überzeugt  bin, 
meine  Versuche  ohne  Vorliebe  für  das 
neue  Mittel,  und  ohne  Partheisucht 
dagegen  gemacht  zu  haben.  Es  ist 
eine  traurige  Bemerkung,  dafs  jede 
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neue  Entdeckung  gleich  hei  ihrer  Er- 
scheinung ein  Objekt  des  Streits  und 
der  Untersuchung  wird.  Das  gelehrte 
Publikum  theilt  sich  sogleich  in  zwei 
Partheien,  fiLn  und  wider  die  neue 
Sache.  Animosilrit,  Leidenschaft  leiten 
die  Feder,  aus  Hartnäckigkeit,  Stolz 
und  Vorliebe  will  keine  von  beiden 
Partheien  nachgeben,  und  die  Wahr- 
heit  bleibt  iinausgemlttelt.  Das  grofse 
Publikmn  betrachtet  den  auf  diese 
W eise  geführten  Streit  als  öffentliche 
UnterhaltLing,  stinimt  nach  seiner  in- 
dividuellen Überzeugung,  die  gewöhn- 
lich aber  durch  Nebendinge  geleitet 
wird,  für  diese  oder  jene  Parthei,  und 
der  eigentliche  Zweck  jeder  medizini- 
schen Untersuchung,  ßelörderung  des 
nUgenieinen  Wohls  des  Menschen^  wird 
dadurch  gänzlich  verfehlt.  So  gehet 
es  jetzt  mit  dem  Streit  über  Kuhpok- 
ken,  so  gehet  es  mit  dem  Streit  über 
den  Galvanismus.  Ich  habe  Arzte  ge- 
sprochen, die  nie  eine  Voltaische  Säule 


gesellen  haben,  und  dennoch  a priori 
behanpLet  haben:  „Die  Anwendung 
des  Galvanismus  könne  von  keinem  Nu- 
tzen sein.  “ 

Vrüfet  alles,  und  das  Gute  behaltet, 
ist  ein  Motto,  welches  sich  jeder  Ge- 
lehrte in  seiner  Studierstube,  mit  gol- 
denen Buclistaben  sollte  anmahlen  las- 
sen. — Doch  zur  Sache. 

Ich  werde  die  Versuche  der  Reihe 
nach,  so  wie  ich  sie  gemacht,  herer- 
ziihlen,  und  mich  alles  Theoretisirens 
dabei  sorgfältig  enthalten.  Noch  sind 
die  Erscheinungen  zu  neu,  und  der 
Versuche  zu  wenig,  um  allgemeine  be- 
stimmte Resultate  daraus  ziehen  zu 
können. 

« 

1. 

Den  ersten  Versuch  machte  ich  bei 
einer  armen,  ohngefähr  50  Jahr  alten 
Fl  au,  Nahmens  Schnitzen,  die  seit  meh- 
rern  Jahren  an  einer  rheumatischen 
Lähmung  der  obern  Extremitäten  litt, 
und  wobei  an  jedem  Arme  inwendig  in 
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der  Gegend  des  Handgelenks  eine  Faust- 
grofse  Geschwailst  Avar,  die  sich  ganz 
hart  wie  ein  Scirrhus  anfühlen  liefs. 
Sie  hatte  schon  von  mehreren  unsrer 
erfahrensten  Ärzte  anhaltend  inner- 
liche auch  äusseiiiclie  Mittel  veiiie- 
bens  gebraucht.  Sie  war  in  ihrer  La- 
ge höchst  unglücklich,  da  sie  nicht 
einmal  die  kleinste  Hausarbeit  zu  ver- 
richten im  Stande  war. 

Am  2£sten  März  dieses  Jahres  sral- 
vanisirte  ich  sie  zum  erstenmale  mit 
einer  Säule  von  6o  Doppelplatten  aus 
Zink  und  Kupfer,  *)  anfänglich  in  den 

*)  Ich  löse  bimier  in  cleiuWafser,  damit  ich 
das  Tuch,  welches  zwischen  den  Metall- 
plaiten  liegt,  hefeuclitc,  etwas  Salmiak  auf, 
und  ich  finde  dafs  die  Oxydadon  des  Ku])- 
fers,  und  dann  auch  die  Wirkung  des  Gal- 
vanismus stärker  ist,  als  wenn  ich  hlofses 
Wasser  zu  diesem  Behuf  nelime.  Ist  die 
Oxydation  Folge  des  galvanischen  Prozefses 
oder  wird  hei  der  Oxydation  zweier  ver- 
schiedenen Metalle,  ein  Fluidum  frei,  wel- 
ches die  galvanischen  Erscheinungen  her- 
vürbringt_^?  — . 
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Gelenken,  und  nachher  in  den  beiden 
Geschwülsten.  Gleich  darauf  konnle 
sie  schon  die  Finger  etwas  liewegen.  — ■ 
Diese  Beweglichkeit  vermehrte  sich 
nach  jedesmaliger  Anwendung  des  Gal- 
vanismus, so  dafs  sie  nach  dem  vierten 
Male  den  rechten  Arm  nach  dem  Kopf 
bringen  konnte.  Zwei  Tage  nachher 
war  sie  schon  im  Stande  sich  allein  an- 
zukleiden, und  nach  der  achten 'An- 
wendung verrichtete  sie  schon  alle 
Hausarbeit.  Die  Gröfse  der  beiden 
Geschwülste  war  auch  schon  um  ein 
Drittheil  vermindert,  und  sie  liefsen 
sich  etwas  weicher  anfühlen. 

Ich  hatte  nach  diesen  schnellen 
Fortschritten  in  der  Besserung  gegrün- 
dete Hoffnung  diese  Kranke  gänzlich 
zu  heilen;  Leute,  dieser  Art,  begnügen 
sich  aber  gewöhnlich  mit  einer  Lin- 
derung ihrer  Übel,  und  glauben,  wenn 
der  Anfang  nur  einmahl  durch  die 
Kunst  o^einacht  ist,  so  werde  die  Natur 
das  Übrige  vollenden.  Sie  blieb  \^egt 
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und  ich  habe  seit  der  Zeit  nichts  von 
ihr  erfahren  können. 

r~  Hr.  Oberforstmeister  von  Bursrs- 
äorß,  54  Jahre  alt,  hatte  eine  Ilemi- 
phlegie  der  rechten  Seite,  nach  einer 
nervösen  Apoplexie^  von  der  er  am  15. 
Januar  d.  J.  befallen  wurde,  übrig  be- 
halten. Arm  und  Fufs  hatten  zwar 
Empfindung,  aber  durchaus  nicht  die 
mindeste  Bewegung.  Am  24.  Marz 
ealvanisirte  ich  den  Kranken  zum  er- 
stenmale.  Ich  verfuhr  dabei  auf  fol- 
gende Art.  Ich  liefs  die  untere  Kette, 
die  mit  Kupfer  belegt  war,  in  ein 
Becken  mit  AVasser  hangen,  und  die 
Hand  des  Patienten  in  das  Becken  le- 
gen. Mit  der  obern  Kette,  welche 
mit  Zink  belegt  war,  berührte  ich  den 
a'Vnn  thcils  in  der  Achselhöhle  um  den 
Vlexus  hrnclünlis  nahe  zu  kommen, 
thcils  am  Ellenbosren- Gelenke  in  der 
Gegend  wo  der  nervus  ulnnris  liegt. 
Es  entstanden  Zuckungen  sowohl  in 


den  Muskeln  des  Oberarms  als  in  de- 
nen des  Unterarms.  Nach  dreimaliger 
Anwendung  konnte  der  Kranke  die 
Fiiu’^er  etwas  biegen,  aber  nicht  aus- 
dehnen.  Ich  galvanisirte  nachher  die 
Musculi  sit-pra  und  iiifra  spiriatus,  den 
rteltaidcus,  Vectoralis  mnjor,  latissiiniis 
dorsiy.  und  ich  erlangte  in  Zeit  von 
sechs  Wochen  den  Vortheil,  dafs  der 
Kranke  den  Arm  sowohl  von  dem 
Körper  abbringen  als  an  denselben  an- 
ziehen  konnte.  Die  Bewegung  in  den 
Fingern  nahm  auch  zu,  so  dafs  er  die- 
selben nach  Willkür  flectiren  und  ex- 
tendiren  konnte,  jedoch  gehet  dies  al- 
les mit  vieler  Anstrengung,  und  der 
Erfolg  eines  solchen  Versuchs  war 
nicht  immer  gleich. 

Ich  konnte  es  am  Ende  denn  doch 
nicht  dahin  bringen,  dafs  der  Patient 
sich  dem  Galvanisiren,  welches  ich  bei- 
nahe zwei  Monate  hindurch  täglich 
fortgesetzt  hatte,  länger  unterwerfen 
wollte.  Er  klagte  jedesmal  laut  über 
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heftige  Schmerzen  und  strengte  sich 
dal  »ei  so  sehr  an,  dafs  alles  Blut  mit 
Gewalt  nach  dem  Kopf  getrieben  wur- 
Ich  sah  mich  genöthigt  aufzu- 
hören, und  diese  Kur,  als  halb  vollen- 
det, weiter  zu  unter] al'sen.  — Noch 
muls  ich  l)emerken,  dafs  der  gelahm- 
te  Fufs,  den  ich  nicht  besonders  galva- 
nisirt  habe,  während  der  Galvanisa- 
tions-Periode sich  sehr  gebefsert  liat, 
ja  dafs  die  Bewegung  mit  demselben 
dem  Kranken  unendlich  leichter  wur- 
de als  mit  dem  Arme. 

Sollte  das  Einströmen  des  s^alvnni- 
sclicn  Lhiidiniis  in  den  Körj)er  über- 
haupt auch  seine  Wirkung  auf  den 
Fiifs  geäufsert  haben  ? oder  ist  diese 
Miederkehrende,  TJiätigkeit  der  untern 
Extremität  der  vermehrten  Cirkulation, 
die  dnrcli  die  Anstrengung  der  Kran- 
ken "während  des  Galvanisirens  ent- 
standen ist,  zuzusclireiben?  oder  end- 
lich hat  sich  die  Befserung  von  selbst, 
M ie  dies  oft  bei  PaTalysen  der  Fall  ist, 
emgefnnden?  — Dies  sind  ZM^eifel,  die 
jcli  mir  zu  entscheiden  nicht  zutraue. 
Foitgesetzte  Beobachtungen  und  genau- 
eic  Bekanntschaft  mit  dem  galvani- 
schen Fluido,  werden  uns  vielleicht  in 
der  Folge  nähere  Auskunlt  hierüber 
geben  können. 
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Der  Patient  befindet  sich  jetzt 
(zwei  Monate  nachdem  Avir  mit  dem 
Galvanismus  aufgehört  haben)  noch  in 
demselben  Zustande  der  Besserung. 
Urtication,  Einreibungen  von  fliichti- 
gen  Salben,  stärkende  Bähungen  u.  s.  aa’. 
die  seit  der  Zeit  angeAvandt  AAWden 
sind,  haben  ihn  noch  nicht  AA'eiter 
bringen  können. 

o* 

Ghicklicher  War  icii  in  der  Kur 
einer  ohngefähr  A'ierzig  Jahr  alten  De- 
moiselle  Hering.  Diese  litt  seit  sechs 
Monate  an  einer  Ainaurosis  incipiens  auf 
dem  linken  Auge.  Seit  mehreren  Jah- 
ren AA'aren  anthritische  BescliAA^erdeii 
A'orangegangen,  die  sich  endlich  im 
Kopfe  fixirten,  und  nun  zuletzt  das 
linke  Auge  angrilfen.  Sie  sah  alles 
durch  einen  Flor,  konnte  keine  nur  et- 
AA'as  entfernte  Gegenstände  mehr  er- 
kennen, hatte  Flimmern  vordemAiiire, 
die  Pupille  AA'ar  sehr  eiweitert,  aber 
dennoch  etwas  beAA’eglich,  das  Auge 
war  trübe.  An  Thesen  und  Schreiben 
AA'^ar  gar  nicht  zu  denken,  und  sie  be- 
fürchtete mit  Recht  in  kurzem  ganz 
blind  zu  AVerden.  Mehrere  Mittel 
Avaren  schon  Amn  A'erschiedenen  Ärzten 
angeratlien  und  von  der  Patientin  ge- 


brauclit  worden.  Unter  andern  er- 
klärte einer  meiner  Herrn  Collegen, 
die  Krankheit  rühre  von  SchwäcJie 
her,  und  verordnete  dagegen  — einen 
Adcrlafs  und  Purgiermittei!  Ich  ent- 
schlofs  mich,  ohne  pharmaceutische 
Mittel  zu  versuchen,  sogleich  zur  An- 
\A’'endung  des  Galv'anismus.  Ich  liefs 
daher  ein  kleines  Vesicatorium  von  der 
Grofse  eines  Groschens  über  die  An- 
genbraunen legen,  und  Tages  darauf, 
nachdem  die  Blase  geciffnet,  und  die 
Epideritiis  abgelöset  war,  applicirte  ich 
die  untere  mit  Kupfer  belegte  Kette 
auf  die  entblofste  Haut,  und  die  Zink- 
platte abwechselnd  in  die  linke  Nasen- 
oifnung,  und  in  dem  Munde  idjer  die 
linken  Backzähne.  Ich  hatte  auf  diese 
AVHse  einen  Ast  der  nervi  frontnlisy 
und  abwechselnd  den  rainus  tinsnlis 
oder  den  minus  iufraorhitalis  quinti  pn- 
ris  durch  die  Voltaische  Säule  in  Ver- 
bindung gesetzt. 

Diese  etwas  sensible  Kranke  konnte 
anfänglich  nur  eine  Säule  von  zehn 
Doppclplatten  ertragen,  und  auch  diese 
durfte  ich  nur  kurze  Zeit  hintereinan- 
der, etwa  7 bis  8 Minuten,  wozwi- 
schen mehrere  Pausen  waren,  anwen- 
den.  Sie.  bekam  Zuckungen,  die  sich 
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bis  in  den  Unterleib  erstreckten.  All- 
iniililig  stieg  ich  aber  so,  dafs  ich  sie 
mit  einer  Säule  von  25  bis  50  Doppel- 
platten  ohne  Schaden  eine  Viertel- 
stunde lang  galvanisirte.  Anfänglich 
sah  sie  keinen  Blitz;  ein  Zeichen,  dafs 
schon  ein  hoher  Grad  von  Lähmunfi; 
der  Augennerven  ztigegen  war,  nach 
acht  Tagen  sah  sie  schon  Funken.  Sie 
besserte  sich  allmählig,  so  dafs  sie  nicht 
allein  alles  klar  und  deutlich  sehen, 
sondern  auch  die  kleinsten  Gegenstände 
in  der  Entfernung  erkennen,  und  ohne 
Anstrengung  klein  gedruckte  Schrift  le- 
sen konnte.  Nach  Verlauf  von  za’vxü 
Monaten,  während  welcher  Zeit  ich  sie 
täglich  nur  einmal  galvanisirt  hatte, 
war  die  Heilung  vollendet.  Noch  mufs 
ich  bemerken,  dafs  der  Metallreitz  sich 
liier  als  ein  wirksames  Mittel  zeigte, 
die  gichtischen  Kopfschmerzen  zu  ver- 
treiben. Öfters  setzte  sich  die  Patientin 
mit  heftigem  Kopfweh  nieder,  und  stand 
nach  dem  Galvanisiren  völlig  davon 
befreit,  wieder  auf.  — Jetzt  sind  zwei 
Monate  nach  vollendeter  Kur  verflos- 
sen, und  die  Kranke  zeigt  sich  noch 
immer  als  vollkommen  geheilt. 


Bei  Geliörfehlern  liat  mir  der  Gal- 
vanismus bis  jetzt  niclits  «geleistet,  ob- 
schon icli  ihn  bei  drei  ratienten  mit 
Beharrlichkeit  an2:e'vvendet  habe.  Bei 
Zwei  derselben  blieb  das  Übel  unver- 
ändert, bei  dem  Dritten  verschlimmerte 
es  sich  darnach. 

Möglich  und  selbst  wahrscheinlich 
ist  es  mir,  dafs  sich  diese  Fälle  nicht 
zu  dieser  Kurmethode  geeignet  haben, 
denn  sie  hatten  alle  drei  beständiges 
Ohrensausen , und  da  der  Galvanismus 
als  heftiger  Reitz  wirkt,  so  hat  er  Avahr- 
scheinlich  nocli  mehr  Con2:estion  nach 
dem  kranken  Organ  verursacht. 

AVann  wir  es  erst  dahin  bringen 
werden,  positiv  und  negativ  galvanisi- 
ren  zu  können,  so  werden  Avir  AAahr- 
scheinlich  auch  solche  Krankheiten, 
Avo  vermehrte  Reitzliarkeit  zum  Grunde 
liegt,  zu  heilen  im  Stande  sein. 


Berlin, 

iin  lulius,  1801. 


Z).  Carl  Eduard  Flies, 
ausübender  Arzt. 
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Erhläruriß  der  aasten  Kupfertnfel 

Fig.  I,  Eine  einfache  galvanifche  Kette,  anf 
Wunden  von  Blafenpflastern  anzuwenden. 
Sie  ist  S.  11  ausfiihrlicli  beschriehen.  Z. 
Die  Zinkplatte,  S.  die  Silberplattc , G.  die 
goldne  Pincette,  welche  beide  Platten  ver- 
bindet. K.  eine  goldne  Kette  zur  stärkern 
Zuleitung.  Alles  ist  in  halber  natürlicher 
Grdfse  gezeichnet. 

Fig.  a.  Dasselbe  iin  Profil  gezeichnet,  ohne 
die  Kette. 

Fig.  5,  Ein  Leiter  zu  den  Gehörgängen,  der 
S.  164  fgg.  beschrieben  ist.  Der  Drath 
wird,  so  weit  die  Glasröhre  leiclit,  mit 
Siumnet,  Leder  oder  Tuch  umgeben,  und 
die  gekriaumte  Sündenspitze  kann  von 
dem  Drathe  losgeschraubt  werden,  um  sie 
von  aussen  einschrauben  zu  können,  weil 
sie  durch  das  enge  Luch  der  Glasröhre  nicht 
durch  gehet.  Lm  zu  verlniten , dafs  sich 
der  in  der  Glasröhre  enthaltene  Drath  nach 
vorne  nicht  durchschiebe,  und  dadurch  die 
Sondenspitze , ohne  dafs  man  es  wisse, 
verlängere,  mufs  das  LoqIi  in  der  Röh- 
re so  eng  sein,  dafs  er  nach  vorne  auch 
nicht  durchgleiten  kann. 

Fig.  4.  a)  Ein  Leiter  zur  Tuba  Eustachii.  Ei 
kommt  mit  den  vorigen  überein,  nur  dafs 
die  Röhre  gleiclimäfsig  ausläuft  und  gebo- 


gen  ist,  am  Ende  des  Draths  aber  eine 
elastische  Feder  mit  einem  metallenen 
Knöpfchcn  sich  befindet,  b)  Derselbe  Lei- 
ter mit  einer  weniger  gekrünuuten  Rüh- 
re. Natürliche  Grüfse. 

Fig.  5.  Eine  einfache  galvanische  Kette,  oder 
der,  Seite  17  Igg.  angegebene  Apparat,  hin- 
ter den  Ohren  auf  die  Zitzenforlsätze  zir 
legen,  a.  eine  nierenförmige,  sehr  flach 
ausgehöhlte  Silberplatte  mit  einem  Kno]>f 
und  einer  Oese.  b.  Eine  solche  Zinkplatte 
mit  doppelten  Oesen.  c - b.  eine  Goldket- 
te,  d-c.  eine  Silberkette,  die  aber  zurück- 
gehakt  werden  kann , so  dafs  sie  in  der 
Mitte  doppelt  ist,  und  man  nach  Belieben 
die  ganze  Rette  verlängern  oder  verkürzen 
kann.  Halbe  Gi-öfse. 

a.  die  Silberjilatte  im  Profil. 

Fig,  6.  Ein  Leiter  von  Silber  oder  Zink  zur 
Nase,  zum  JMunde,  aber  auch  zu  andern 
Theilen  des  Körpers.  Natürliche  Gröfse. 

Fig.  7.  Ein  Leiter,  vorzüglich  zum  Aiige, 
doch  aTicli  wie  der  vorige  zu  andern  Thei- 
len. Er  besteht  aus  einem  starken  IVIes- 
singdrathe,  der  dmch  eine  Glasröhre  geht, 
und  an  dessen  beiden  Enden  a b.  ein  me- 
tallenes länglichtes  Knöpfchen  angeschraubt 
ist. 


Erklärung  der  zweiten  Kupfertnfel. 

Big,  1.  Eine  Maschine  zur  Festhaltung  der 
-Leiter  in  den  Ohren,  wobei  man  die  Bich- 
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tiing  der  Leiter  nach  allen  i'eiten  verän- 
dern kann.  Sie  besteht  aus  eineni  Biesjel 
von  Fischbein , a.  b.  der  an  einem  Bande 
von  Leder,  TafFent  oder  Sammet  bei'esti- 
get  ist , das  uiu  den  Kopf  geschnallt  wer- 
den kann  c.  c.  c.  \’^on  jedem  Ende  des 
Fischbeinbiegeis  geht  ein  messingener  Arm 
mit  doppeltem  Gelenk  und  Gewinde  d.  c.  /i 
aus,  der  sich  in  eine  Hülse  endiget.  In 
tlieser  Hülse  steckt  ein  Glasstab  g.  h.  der 
sich  in  tlerselben  herauf  und  herunter 
schieben  läfst,  imd  an  dessen  untenu  En- 
de eine  Hülse  i.  angebracht  ist,  mit  der 
eine  andere  Hülse  mit  Charniere  k.  durch 
eine  Charniere  1.  in  Verbindung  steht.  Die 
Schraube  bei  k.  dient  zur  Erweiterung 
und  Verengerung  der  Höhlung,  nach  Ver- 
liältnifs  der  Stärke  des  durchgehenden  Lei- 
ters. Das  Ganze  ist  in  halber  Gröl'se  dar- 
gestellt. 

Fig.  <2.  Die  vollständige  Application  der 
Fig.  1.  angegebenen  Maschine  in  Verbin- 
dung mit  der  Säule,  a.  Das  Seite  2o.  er- 
wähnte mit  drei  Löchern  versehene  klei- 
ne runde  Brett,  welches  die  Glasstäbe  oben 
zusammenhält,  sich  aber  aufwärts  und  nie- 
derwärts schieben  läfst.  — Die  Glasstäb«; 
sind  Tinten  mit  Schrauben  von  Messino^ 
versehen,  damit  man  sie  ein  und  aus- 
schrauben kann.  So  hoch  das  Messing  «^eht, 
legt  man  zunächst  auf  das  FüifsgesteÜ  Glas- 
platten, damit  die  Säule  isolirt  ist.  b.  die 
untere  ausleitende  Metallplatte,  die  glei<  li 
auf  die  Glasplatten  folgt,  c.  die  obere  aus- 
leitende Blatte.  Hieran  werden  die  Kei- 
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ten  befestigt,  die  am  besten  leiten,  wenn 
sie  von  Silber  sind. 

Fi".  3.  Eine  von  den  beiden  aiisleitenden 
platten,  von  denen  die  Ketten  ansgelien. 
(In  halber  Gröfse  gezeichnet.) 

Fig.  4.  Ein  Arm  mit  do])peltem  Gelenk 
und  Gewinde,  in  vollkommener  Gröfse, 
wie  bei  F/g.  1.  erwähnt  worden,  d.  das 
Ende  am  Biegel.  e.  die  innere  Einrich- 
tung des  Gewindes,  f.  die  Mündung  der 
Hülse  für  den  Glasstab. 

F%.  6. 

Aü  1.  i.  Eine  Hülse,  die  sich  am  un- 
tern Ende  des  Glasstabes  befindet, 
in  völliger  Gröfse,  k.  die  Hülse  mit 
der  Charniere  von  der  einen  Seite,  l. 
die  Cliai-niere,  welche  beide  Hülsen 
verbindet. 

2.  Dasselbe  von  der  entgegengesetz- 
ten Seite. 

Jslo  5.  Dasselbe  von  vorn.  i.  Hülse  am 
Glasstabe,  k.  Mündung  der  Hiilse  fiir 
den  Leiter.  Die  Mündung  mufs  aber 
mehr  einem  Oblongo  nahe  kommen. 
Die  Schraube  dient,  wie  schon  bemerkt 
worden,  zum  Erweitern  und  Verengern. 


JD  r u c kf  e hl  e 

S.  i2.  in  der  Note,  letzte  Reihe : lies  Fig.  1.  2. 

statt  Fig.  1.  2.  3.  _ 

— 108.  Lin.  14.  lies  Liciitscliirm  st.  Lichtschein. 

122.  Lin.  2.  von  unten:  lies  Qehörnerven  statt 

Gehörorgane. 

2i3.  Lin.  4*  V.  unten:  lies  Scoconia  st.  Sectonia. 
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